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Ferdinand Krüger

Dem Altmeiſter der weſtfäliſchen Dichtung zu ſeinem

70. Geburtstage

Von Dr. Gottfried Ruhlmann

Es iſt eine in der Menſchheitsgeſchichte fich oft wiederholende

Erſcheinung, daß über Mode und Zeitgeſchmack Werte künſtleriſcher

oder überhaupt ideeller Art verloren gehen und der Wiedererweckung

zum Lichte harren müſſen, bis zu gegebener Zeit jemand als Schat

gräber ſie zu Tage fördert und gleichſam als neue Ware dem er:

ſtaunten Publikum darbietet. Beſonders in der Geſchichte unſerer

Dichtung ließe ſich dieſe Wahrheit eremplifizieren und nicht zulegt

an der niederdeutſchen. Die weſtfäliſch-niederdeutſche Dichtung bis

in die letzten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts, die mit zahlreichen,

wenn auch nicht immer klangvollen Namen aufwarten kann, war

durchaus ſelbſtgewachſen und weder von Frik Reuters „ Läuſchen

und Rimels " und von ſeiner Proſa ſonderlich beeinflußt, noch von

Klaus Groths wunderbar inniger, klangvoller Lyrik befruchtet worden.

Sie wandelte „unentwegt“ in den Spuren einer hohlen und innerlich

unwahren Abderitenpoeſie, die in der Welt nur ein großes Ver

gnügungslokal ſah, und es zu halbwegs künſtleriſcher Wirkung

eigentlich nur in Hermann Landois Frans Eſfink-Geſchichten brachte.

Wer die Fülle der Namen derer kennt, die in ihren zumeiſt auf

groben Scherz und derbe Komik geſtellten gereimten Dönken und

Erzählungen in der weſtfäliſchen Mundart dichteten, kann ſich nicht

darüber wundern, daß unter der Spreu manches Körnlein echter

Dichtung verloren geben oder unbeachtet bleiben mußte. So konnte

. V. gegen die Münſterſchen Faſtnachtsdichtungen , die freilich der

immer mehr ſchwindenden Mundart Stüße und Halt waren, in ihrer

Blütezeit ſo recht nichts aufkommen, und ſo iſt man ſich ſelbſt in

literariſchen Kreiſen damals wohl kaum bewußt geworden, daß der

Anſaß zu einer neuen Epoche, der Anfang zu einer künſtleriſch wert

vollen Dichtung bereits da war. Leider iſt die niederdeutſche, die

platte Sprache ſeit der Zeit, daß ſie den Rang einer Schriftſprache

eingebüßt hat, biß vor noch nicht vielen Jahren dazu degradiert 6

geweſen, geſchrieben nur , Späße und Jur“ zu produzieren. Unſere

Landsleute im Norden haben ſie zuerſt von dieſem Makel befreit.

Faſt kann es ſcheinen, als wäre unſere herrliche weſtfäliſche Sprache u

der Lyrik nicht mächtig, als bewege ſich das Gemütsleben der Weſtfalenli

nur im Humor!" Dieſen Stoßſeufzer ſtieß Ferdinand Krüger

aus in dem Vorwort desſelben Romans aus dem weſtfäliſchen Bauern

leben – „ Rugge Wiäge" (1882 erſchienen ) -, der dieſem unerfreulichen

Zuſtand ein Ende machte. Er hat damit der weſtfäliſchen Dichtung

den Plat neben der des niederdeutſchen Nordens angewieſen und

als erſter gezeigt, daß an der weſtfäliſch -niederdeutſchen Sprache der

große Roman keineswegs zu ſcheitern braucht . In den Jahren 1893 94

folgt dann der dreibändige Roman ,,Hempelmanns Smiede", der„

noch einmal denſelben Beweis, nur mit ſtärkeren Argumenten, bringt .
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beachtet

Höhere Wertſchäßung
iſt freilich

der geſamten
niederdeutſchen

Literatur

bei der erzeptionellen
Stellung

, die Reuter noch lange einnahm
,damals daraus nicht

erwachſen
.

215 Ferdinand Krügermitſeiner erſten Schöpfung vor das Forum
verdient

für das Verſtändnis feines dichteriſchen Schaffens wohl

der
Öffentlichkeit

trat, befand er ſich bereits im Schwabenalter, das

dem Schilda
des ſüdlichen Münſterlandes, in dem münſterländiſchenzu werden . Er iſt geboren am 27. Oktober 1843 zu Beckum,

Nach dem Tode ſeines Vaters 1848 wird Ahlen , ein kleines Land .

,

Poetenmintel

" , dem Wibbelt, Wette und Wagenfeld entſtammen .

ſtädtchen
in der Nähe, ſein Wohnſit . Mehr und vor allemcharakteriſtiſcher

vermag ich nicht über ihn zu berichten , als er es

Pennale zweimal geſchaßt bin , kann ich verraten ; hierin bin ich

Landois entſchieden über ,denn dieſer iſt nureinmal gejagt worden.

Ich unterſcheide mich auch von Landois in Beziehung auf Anſichten

über die Ehe. Im fünften Bande von Frans Eſſink iſt ein Kapitel

benannt: Waorüm de Profeffer nich hieraotet bät. Darin ſchreibt,

er: Wat an en Rauſenſtock de Blattlüüſe ſind, dat ſind de Menſten

füör de Erde. Wo män Menſken fick uphaoût, dao maket ſe alles

kaputt. De Menſten ſind noch leiger äs de Blattlüüſe . Un dao

fö! man methelpen,födf Untüg to vermehren ? VonmeinerStudenten
zeit kann ich nicht viel Abſonderliches erzählen. Meine erſten vier

Semeſter habeich inMünſter zugebracht, Naturwiſſenſchaften und

nebenbei Kunſtwiſſenſchaften und Literatur betrieben und erſt recht

nebenbei Bierologie und Paukereien ſtudiert,bisich auf einmal den

Drangin mir verſpürte, demnächſt als Mediziner auf die Menſchheit

Da dieſe Wiſſenſchaft realiſtiſcher Natur

ift,lernte ich auchdie Charaktere zu photographieren. So entſtanden

wohl alle meine Haupt-und Nebenhelden inmeinen Romanen."
In Linden an derRuhr ließ er fichals Knappſchaftsarzt nieder.

Hier findauch ſeine beiden Romane"entſtanden.
Kein

geringeres Ziel hat Ferdinand
Krüger

, wie wir ſaben, ſich

gehalt zu
füllen , und ſo tut er einen

tiefen
Griff

in das warm

pulfierende
Leben

mit dem Roman „ Rugge Wiäge“. Es iſt ein

Beitroman, ein Stüc Gegenwart
,inſofernalsderDichter uns mitten

Bineinführt in den Kampfdermächtig aufblühendenInduſtriegegen
das

Bauerntum
, das niederdeutſche Volkstum , deſſen Wirkungen

er

halle zu genau ſtudieren konnte. Hiealtes ,kräftigesVolkstum,hiealles
gleichmachende

, Eigenart zerſtörende Induſtrie; hie alte, über

lebte
Burnmode

, hie verſtändiges Fortſchreiten ! Das iſt der Rahmen ,

in dem uns Krüger
ſeine Geſtalten vorführt, bier bieten ſich der

dem
Eigentuin

,deſſen ſeit Jahrhunderten der Bauer,einem unumſchränkten

Gierig
ſtrecken die Koblenzechen

von Caſtrop
ihre Arme aus nach

Herrſcher gleich , treu gewaltet
, und von dem ſich der kernfeſte

bäuerliche

losgelaſſen zu werden .



4

I !

Beſiber nur gezwungen und höherer Gewalt weichend trennt, dem

der von Induſtrie undKapital innerlich angefreſſene aber nicht ungeſtraft

entſagt. Da iſt zuerſt Schulte Holthövel, der Anhänger alter ,Burn:

mode", der ſich aufbäumt mit aller Gewalt gegen den unberufenen

„ , Nielaut“, gegen die Treu und Glauben, Recht und Sitte unter:

grabende Induſtrie, in dem ſich noch etwas regt von dem herben,

aber ohnmächtigen Rechtsgefühl eines naiven Naturmenſchen, als die

Zechen es auf ſeinen „ Holtbuſt“ abgeſehen haben und ihn erpropriieren

laſſen wollen. Und die Kehrſeite in dem zum Proben und Praſſer

gewordenen Dirksbuer, der zum Kapitaliſten geworden iſt, aber an

Leib und Seele Schaden genommen hat, und dem ſein Erbe durch

die Finger und durch die Kehle geht, den der ſich ſelbſt getreue

Schulte Holthövel nur verachten kann, und der natürlich den In

duſtriellen ſelbſt nur eine Zielſcheibe des Spottes iſt. Ihn wie dem

jungen Friß Vokmann hat die Induſtrie auf dem Gewiſſen, beide

fallen als Opfer der Spekulationswut und der Kuren mit ihren endloſen

Zubußen. Das iſt die neueſte Zeit in ihrer ſchwärzeſten Geſtalt.

Aber der Dichter muß gerecht und wahr ſein . Er ſtellt ihr auch die

überlebte alte ,Burnmode“ entgegen, die in jämmerlicher Beſchränktheit

und kleinlicher Selbſtſucht ſich kundtut. Es iſt das alte Lied von

der Ehe ohne Liebe und Neigung, die die alte Burnmode von den

Kindern im Intereſſe des Erbes verlangt. Und darin verſündigt

ſich ſelbſt der ſo verſtändige Schulte Holthovel, indem er ſeine Tochter

Mariten den blöden Hinnert Achterdink zu nehmen zwingt und ſie

Rugge Wiäge“ geben heißt, ehe ſie der Tod erlöſt. Rauhe Wege

gehen auch Rudolf Aſſum , der Sohn des ſubalternen ſpaßigen

Kompagniechirurgus a . 9. , und Anna Holthövel, ebe der Vater

ihnen ſeinen Segen gibt, überwältigt durch den Tod der älteſten

Tochter und den Geiſt einer neuen Zeit. Die Prachtgeſtalt des
alten Ruhrmann, Onkel Bräſig in etwas vergleichbar, 'ne wiſe un

fine Grovſnute, mä'n en braven Rärl " , - der vermittelnd und“

begütigend ſtets am rechten Ort iſt, darf ſich an dieſer Löſung ein
gut Teil zuſchreiben . Man fühlt, hier kommt der Dichter nicht mehr

mit dem altbeliebten Mittel der Komik aus, ſobald er wirklich ein

Problem anfaßt. Wie das Andringen der Induſtrie das geſamte

bäuerliche Volkstum vernichtet, in das Leben der Familie eindringt,

den einzelnen verdirbt, mehr oder minder, wie alle unlauteren, tief

verborgenen Triebe unter dem Druck des Kapitals und des Gewinnes

hervorbrechen, den einen zum Lumpen , den anderen zum Proben,

den dritten zum Bettler machen , das alles ſchildert Ferdinand Krüger

in meiſterhafter Klarheit, und in faſt erſchreckender Deutlichkeit fühlt

man die echte Wirklichkeit hindurch, die man noch bei jedem von

Krügers Vorgängern vermißte.

Elf volle Jahre liegen zwiſchen ,, Nugge Wiäge“ und dem weſtfäliſchen

Roman aus der guten alten Zeit“, „ Hempelmanns Smiede“ ( 1893/94).

Mit der gleichen Einſchränkung, mit der wir „ Rugge Wiäge“ einen

Gegenwartsroman nannten, können wir dieſen als geſchichtlichen

anſprechen. Gewaltige weltgeſchichtliche, welterſchütternde Ereigniſſe

I
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bilden hier den Hintergrund. In den mächtigen Rahmen der Jahre
1802–1813 fügt der Dichter ein gewaltiges Zeit- und Kulturgemälde.Breit angelegt, unter getreulicher, für die Einheit der Handlung faſt

mu gewiſſenhafter Venubung einer Chronit führt er uns das gute
meſtfäliſche

Städtchen Ahltrop vor, des Dichters zweite Heimat:

nicht erſt auf den Reichsdeputationshauptſchluß zu Regensburg 1803,

Ahlen an der Werſe . Es iſt das Jahr 1802 . Die Preußen warten

ein ; das Land gleicht einem geſtörten Ameiſenbaufen . Vorbei iſt

ſondern rücken
unter Blüchers Führung bereits in das Bistum Münſter

es mit Sineturen und Pfründen , der Preuße bringt die Ordnung.
Stolz nagelt

Meiſter Hempelmann, der Bürgermeiſter von Ahltrop,

den „
prüßken

Kukuk“ , den Adler, ans Rathaus. Denn er iſt in der

groß geworden, in preußiſchem Weſen und preußiſcher Pflicht
treue, von dem allen in Abltrop nichts zu finden , wo ſtatt deſſen

Spießbürgerei und Philiftertum , Vetternwirtſchaft und Intrigue
regieren . So abnen wir , daß Hempelmanns Freunde nur wenige

jein werden . Als 1806 der Preuße wieder weichen muß, da wechſelt

der Schinied ſeine Geſinnung nicht, die ſittliche Tüchtigkeit, die der

preußiſche Geiſt in langer Arbeit erzogen , wird an ihm offenbar.

Er weicht zwar vor den Widerſachern und wartet in der Mark

verſteckt auf das Morgenrot der Freiheit . Fern im Oſten hören

wir das Donnern der Völkerſchlacht bei Leipzig.

Auf dieſem Hintergrunde wird unsnundas Leben und Treiben

inAbltrop gemalt; mit jedem , ſoweiter auch nurirgendwelchen
Anſpruch auf Erwähnung hat,' werden wir bekannt gemacht. Wir

erhalten ein wundervolles Totalbild eines münſterländiſchen Land

ſtädtchens, dasaußer dem Stadtrecht allerdings kaum noch ein

anderes Charakteriſtikum einer Stadt beſikt, vielmehr einem großen

Porfe gleicht. In dieſem Rahmen entwicelt und durchdringtſich

eine Reihe von Handlungen, ſchürzen und löſen ſich die Knoten.

Den Tadel,daß MeiſterHempelmann zu wenig im MittelpunktdesRomans ſtehe, kann ich nicht als berechtigt anerkennen . Er, dem

ruhende

Pol in dem Wechſel politiſcher Verhältniſſe." Seine Schmiedeſtehtim
Mittelpunkt

der Handlung und iſt der Sammelpunkt aller

lauteren Elemente
, denen Hempelmann Stüße und Helfer iſt. Die

Ronflitt zwiſchen Hempelmann und ſeiner Tochter , inſofern , als für

ihn , in
Treue gegen ſeinen Vater, der als Landfremder in Ahltrop

zu gebracht
Entjchlüſſe beſtimmende iſt, ſeine Schmiede in guten Händen zu

der eine Gedanke für ſeine

wiffen. Da der Sohn Senrichabernicht nach dem Vater artet,
baut erſeine Zukunftspläne auf ſeineTochter und auf ſeinen Geſellen .Daber wagt dieſe auch nicht, ihrem Herzen zu folgen, Drüfsken das
hochgewachſene

Mädchen , „met dat Krüdken Selwen üm den Mund" .

Das ganze Ahltrop
aber hat am Bändel

die alte Dokterſte

, die

regiert und" das Szepter
ſchwingt

über dasganze Dorf wie über

ſein
Handwerk
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ihre Söhne Fennand und Abel und ihren Mann, den Doktor Sipola,

wenn der nicht gerade ſeine Rettung, ſein „ Piepfleitken “ zur Hand

hat. An ihrer Sparſamkeit gemeſſen , läßt ſich der Geiz von Molières

Geizhals als Verſchwendung an. „Moder Grauſam “ beſorgt auch

die geſamten Heiratsgeſchäfte in Ahltrop, d. h . in ihrem Sinne.

Aber es gerät nicht immer, und ſelbſt ihre Söhne wollen nicht immer

ſo , wie ſie : ,, De Welt is kunträr worden, de eene kann nich mähr

vüör den annern friggen “, das iſt für ſie das Zeichen einer neuen

Zeit, der ſie ſich reſigniert fügt . Ihre Geſtalt iſt von einer ver

blüffenden Lebenswahrheit; mit geradezu erſtaunlicher Kunſt findet

der Dichter ſelbſt bis zum Schluß immer neue Mittel zu ihrer

Charakteriſierung. Daß ſie ihren Fennand an Drüksten verheiraten

will , dieſe aber an dem zweiten Sohne Abel ihre Freude hat, bringt

eine Verwicklung, die durch das Widerſpiel der Brüder untereinander

nicht gerade einfacher wird. „ Moder Grauſam “ hat abernoch ein

Eiſen im Feuer, indem ſie Abel zu dem Erbe Schulte Röhlings,

des Prozeßbauern , durch ſeine Tochter Mittin verhelfen will. An

der freit aber Henrich Hempelmann. Alſo ein vielfacher, wabrhaft

gordiſcher Knoten , zu deſſen Löſung der Schmiedegeſelle Philipp, den

Hempelmann zum Schwiegerſohn wünſcht, durch ſeine Neigung zu

dem Judenmädchen auch nicht beiträgt. Dieſe Verwicklungen begleiten,

durchkreuzenund ſteigern Intriguen , in Sonderheit des Stadtſekretärs
Diez Haſenfoot, der, übrigens ein ſtiller, abgeblister Verehrer

Orüfskens, nach dem Bürgermeiſterpoſten angelt und die franzöſiſche

Ära als günſtige Gelegenheit dazu betrachtet; dazu kommen die

Machenſchaften des Müermeſters Leesmann, der mit Hypotheken

und „ papiernen Pöſten “ wirtſchaftet . Dazwiſchen tritt, die Geſchicke

eigenartig mitbeſtimmend durch die Gabe des zweiten Geſichtes, der

Spökenkieker Jangiärd, bald auftauchend, bald verſchwindend, ein,

getreuer Eckart, der die große Schlacht am Birkenbaum „wikt “ und

mit ihr beſſere Zeiten.

Eine ſchier unüberſehbare Fülle von Perſonen und Ereigniſſen !

So könnte es ſcheinen, aber doch möchte man nicht eine miſſen . Was

von der Charakteriſierungskunſt des Dichters oben geſagt iſt, das gilt

für jede einzelne Figur. Ferdinand Krügers Geſtalten leben in uns ;

wenn wir ſie einmal kennen gelernt, ſind ſie uns jederzeit zum Malen

deutlich gegenwärtig. Nicht mit breitem Pinſel und wenigen Strichen

allerdings arbeitet Krüger, ſondern mit aller Sorgfalt und haarfeinem

Pinſel, wie wir es auf einem Porträt Albrecht Dürers bewundern ,

malt er jeden Zug, jedes Fältchen ſorgſam aus. Das iſt die Kunſt

des Epikers , der allem Geſchehen in ſeinen Zuſammenhängen bis in

die geringſte Regung des Menſchenherzens nachgeht, jeden Faden

ſeines großen Gewebes ſorgfältig ausſpinnt, leidenſchaftslos, als ob

er weit hinter den Dingen , oder hoch über ihnen ſtände. Und doch

iſt jede Geſtalt erlebt und durchdacht, und mit des Dichters eigenem

Leben getränkt. Auch die Technik der Kompoſition iſt die des Epikers,

wenngleich das Problem in ,,Hempelmanns Smiede “ einen weniger

geſtrafften Faden der Handlung wohl rechtfertigen möchte.
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So erſcheint uns oft der Zweck dieſes oder jenes Beginnens

rätſelhaft, ſcheinen ſogar einige Fäden völlig abzureißen, bis dann

im geeigneten Augenblick eß fich erweiſt, wie wohl der Dichter

gerechnet hat. Wie auch in „ Rugge Wiäge“ liebt Ferdinand Krüger

hier die Epiſoden, die zwar den glatten Fluß der Handlung unter

brechen und bemmen oder doch nicht weſentlich fördern , aber immer

auf das Geſamtbild neues Licht und neue Farbe werfen . So iſt

die Zechenkonferenz in ,, Rugge Wiäge“ ein Meiſterſtück humoriſtiſcher

Schilderung, ebenſo „ Möhn“ Achterdinks Reiſe nach Telgte, oder

der Rampf: „ Füerwehr oder Swinelade" . In ihnen findet der Dichter

das humoriſtiſche Gegengewicht, das er zum Ausgleich braucht. In

„Hempelmanns Smiede dienen ſie wohl auch dieſem Zweck, in der

Hauptſache aber ſind dieſe Augenblicksbilder dazu da, ein breites

Schlaglicht auf das geſamte Volksleben in all ſeinen Äußerungen zu

werfen, das große Zeitbild lückenlos zu geſtalten. Ich denke u. a.

dabei an die lebendige Schilderung des „ Faſſelaowend “, und des

billigen Lambertsaowend" , zweier kirchlicher Feſte, die neben dem

Schüßenfeſt, deſſen Vorbereitung wir übrigens in der „ Soltät “

auch miterleben, einen weſentlichen Beſtandteil im Leben des

Münſterländers bildeten . Aber ſelbſt an dieſen Epiſoden,wo ſie zur

Erheiterung dienen ſollen , zeigt ſich der Abſtand, der den Dichter von

ſeinen Vorgängern trennt. Es iſt nicht mehr die künſtlich erzwungene

Situationskomit, ſondern ſie reſultiert aus dem Charakter der handelnden

Perſonen und wird durch ſie begründet. So erſcheint uns Ferdinand

Krüger nicht als großer Meiſter der Kompoſition, da er mit techniſchen

Mitteln arbeitet, die einer vergangenen Zeit angehören. In „Rugge

allerdings auch anUmfang um zwei Drittel geringer, –iſt

die Geſchloſſenheit der Handlung noch ſchärfer gewahrt, weil ſie durch

das Problem und damit räumlich und zeitlich bedingt iſt. In

„Hempelmanns Smiede " iſt des Dichters Ziel aber die breite Dar

tellung eines Kulturbildes, für den Epiker die gegebene Aufgabe.

Wir leben gleichſamzehnJahre in Ahltrop, ſowohl die Einwohner

nach allen ihren Kategorien treten zu uns in nahe Beziehung, als

auch werden alle Zeit- und Lebensfragen politiſcher, ſozialer, religiöſer

Art aufgerollt, die daswildbewegte Zeitalter erfüllen, und , durch das
Auge der kleinbürgerlichen Ahltroper geſehen, dargeſtellt. Vom

Rhein her trägt der „,Demokrat“ Philipp franzöſiſche Ideen ins

Land, denen der Preuße Hempelmann ſteuert mit dem Bemerk:

„Demokratie is Flißenfängerie“ . In Zuſammenhang damit erfährt

auch die völlige Rechtloſigkeit der Juden in dem biſchöflich
münſteriſchen Gebiet und der bornierte Fanatismus der Menge

ihnen gegenüber eine grelle Beleuchtung. Der Zuſtand im Dom
tapitel zu Münſter ebenſo wie die Verhältniſſe in den Klöſtern

latſen den Einzug des luttersken Prüßen “ als einen Akt ge
ſchichtlicher Notwendigkeit" und Gerechtigkeit erſcheinen in gleicher

Weiſe wie dieVorgängeim Stadtratzu Ahltrop , die nur zu ſehr

an das benachbarte Schilda -Beckum erinnern. Selbſt die ſtarren

überlebten Formen , indenen ſich preußiſche Ordnung und Zucht

Wiäge“ , -
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äußert, weiſen ſchon nach Jena und Auerſtädt, der echt preußiſche

Geiſt aber in echt „Fritiſcher" Prägung beſteht, wie er in Meiſter

Hempelmann Geſtalt gewonnen , wie er auch in ſeinem Sohne Henrich

endlich doch zum Durchbruch kommt.

So entwirft Krüger wie ein geſchulter Hiſtoriker mit ſicheren Strichen

ein getreues Bild der Zeit in all ihren Regungen, Stimmungen und Be
wegungen. Und noch in anderer Hinſicht erſcheint uns der Dichter als

Vollender deſſen, was wir in der weſtfäliſchen Dialektliteratur bislang

vermißten. In ,, Hempelmanns Smiede " haben die gewaltigen Eindrücke

Geſtalt und Ausdruck gewonnen, die auf Weſtfalens weiter, öder

Heide , wo weit, weit hin das Abendrot Himmel und Erde miteinander

verſchmilzt, des Wanderers warten “ , und „wo auf einſamen Höfen dichte

Hagen und Wälder den ſchweifenden Blick ins eigene Gemüt reflet

tieren, oder das Moor mit ſeinen Abendnebeln phantaſtiſche Geſtalten

hervorzaubert", in den undurchdringlichen ſput : und ſagenumwobenen

Urwald, die Dawert, dahin leitet uns der Dichter in den Geſichten

und Träumereien Jangiärds, des Spökenkiekers, der die in ſich gekehrte,

zur Einſamkeit und Wunderlichkeit neigende Natur der Weſtfalen

repräſentiert. So wahr, ſo erſchütternd und zwingend hat von

den Weſtfalen noch keiner die unbeimliche Gewalt von Heide und

Moor in Nebel und Nacht in Worte gefaßt, von den hochdeutſchen

Dichtungen Annettes von Droſte abgeſehen. Ja, und dieſe Worte !

Weit mehr als bei der hochdeutſchen Dichtung fällt bei der nieder

deutſchen die Behandlung der Sprache ins Gewicht, ſie iſt in ganz

anderem Maße ein integrierender Beſtandteil des dichteriſchen Kunſt

werks . Ferdinand Krügers Plattdeutſch iſt einmal „ das klaſſiſche“

genannt worden , und anders läßt es ſich wohl auch kaum bezeichnen.

Bei ihm gleicht ſie einein koſtbaren, wunderfeinen Inſtrument eines

alten Meiſters, das nur in den Händen des Künſtlers in ſeiner

ganzer Schönheit zur Geltung kommt. Darin hat den Dichter noch

keiner erreicht, Karl Wagenfeld ſtrebt ihm ehrlich nach . Und ſicher

iſt der eigenartige Reiz, den „ Hempelmanns Smiede“ auf den Leſer

ausübt, zumeiſt auf die Wirkung der Sprache zurückzuführen. Sie

iſt letten Grundes das Hauptmittel zur Charakteriſierung. Hat das

Niederdeutſche ſchon an ſich dem Hochdeutſchen gegenüber ſeine größere

Anſchaulichkeit voraus, ſo weiß Ferdinand Krüger dieſen Vorzug

noch zu ſteigern durch eine reichliche, aber unauffällige und unauf

dringliche Anwendung von Sprichwort und Sentenz; und die ſchier

unglaubliche Reichhaltigkeit des plattdeutſchen Wortſchakes in ſeinen

Schattierungen ein und derſelben Sache und desſelben Begriffs

ſpricht eine beredte Sprache gegen das immer mehr verknöchernde

Hochdeutſch . In „ Nugge Wiäge“ hat Krüger ſich verleiten laſſen,

Klaus Groths „ praktiſche Vorſchläge“ für eine allgemeine niederdeutſche

Schreibweiſe für das Weſtfäliſche durchzuführen, mit welchem Erfolg

beweiſt die Aufnahme des Romans, deſſen Verbreitung die Schreibung

nicht im geringſten hat fördern können . Das Weſtfäliſche nimmt

eben ſolche Sonderſtellung ein ,daß es ſich nicht mit den nordnieder

fächſiſchen Mundarten in das Joch der gleichen Schreibweiſe zwingen
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läßt. Aber auch ein äſthetiſcher Grund ſpricht dagegen ; die An

gleichung des klangvollen Vokalismus an ein beſtimmtes Muſter

betrügt den Leſer um den Wohllaut der Sprache, und das empfindet

vieleicht der Weſtfale am meiſten wegen der Sonderart ſeiner Mund

art. Der wundervolle Hauch Natürlichkeit und Unberührtheit

geht davon wie der feine Schmelz vom Flügel des Falters . Des

wegen iſt auch die Lektüre von „ Hempelmanns Smiede" ſo ungleich

reizvoller und anheimelnder, weil Krüger jenen gewagten Verſuch

nicht wiederholt hat . Soll ich den Eindruck, den ich von „ Hempel

manns Smiede“ immer wieder habe, zuſammenfaſſen , ſo iſt es der :

Es iſt eins von den Büchern , bei denen einem das Herz aufgeht,

aus dem ein Gefühl hober Freude und des Stolzes auf den Leſer

überſtrömt, ohne daß man ſich Rechenſchaft darüber gibt, worüber, .

und von dem man mit aufrichtigem Bedauern ſcheidet wie von einem

guten Freunde; dagegen verblaſſen „ Nugge Wiäge“ und „ Witte

Liljen“ , ein kleiner Band von Erzählungen , aus denen man höchſtens

den Eindruck mitnimmt, daß die Novelle des Dichters Feld nicht iſt.

Abzuwägen iſt Sache des Kritikers, feſtzuſtellen, ob den Mängeln

und Fehlern ein Mehr von Vorzügen gegenüberſteht. Wir dürfen

getroſt zugeben , daß eine feſtere ſtraffere Kompoſition und die daraus

folgende Beſchränkung der Epiſoden , und vielleicht auch noch größere

Sparſamkeit in der Anwendung des Dialogs Ferdinand Krügers

Dichtungen ein größeres Gepräge innerlicher Geſchloſſenheit geben

würde. Dieſen Mängeln müſſen wir aber mit ebenſolcher Gewiſſen

baftigkeit als äquivalente Werte gegenüberſtellen eine unübertreffliche

Charakterzeichnung, die ſelbſt eine im alten Romane unerhörte Charakter

entwicklung zeitigt, die ſorgſame Motivierung, den wunderbar reichen
Lebensgehalt, die Tiefe der Darſtellung und vollends die Kraft der

Sprache, in deren Handhabung der Dichter in der Tat ſeinen Meiſter

ucht. So ſtehen den Ausſtellungen, die wir machen mußten , die

jogar zum Teil in der Technik der alten Schule Friß Reuters und

John Brinckmans nicht zulebt, ihre Begründung finden , Werte ge

genüber, die uns allerdings berechtigen, Ferdinand Krüger unter den

lebenden Dichtern Niederðeutſchlands mit an erſter Stelle zu nennen .

Indem er als erſter unter den Weſtfalen Fühlung mit der außer

weſtfäliſchen Dichtung ſuchte, hat er die weſtfäliſche Dialektliteratur

aus der Gefolgſchaft der Komik und der Poſſe auf höhere Bahnen

geleitet . Dadurch iſt er der Vater der neueſten weſtfäliſchen Dichtung

geworden, auf ſeinen Schultern ſtehen Wette, Wibbelt und Wagenfeld.

Auch an Ferdinand Krüger hat Niederdeutſchland viel gut zu

machen, wenngleich auch diesmal die Verleger nicht ſchuldlos ſind .

Nach faſt zwanzig Jahren erſcheint ein neuer Roman aus Krügers

Feder! Velaſſen wir es an ſeinem 70. Geburtstage nicht bei der

Verſicherung unſerer Verehrung für den Dichter und Menſchen und

bei den ehrlichſt gemeinten Wünſchen, ſondern ſetzen wir all unſere

Empfindungen für den greiſen , jugendfriſchen Dichter einmal um in
die Praris und leſen wir ihn ! Noch iſt es Zeit und nicht zu ſpät !

Pas dritte Kapitel diejes Romans hat uns Geheimrat Krüger auf unſere Vitte zun Ab :
drud in dieſem Heft überlaſſen . D. Schriftl.
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Aus „ J’ärwſchaden “

Roman von Ferdinand Krüger

Kapitel III .

De lüttke Wiägeſtraot, de Wäg van Schulte Kreihenhuorſts Järwe nao

Albrinkſen to was wahn moratig un hadde deipe Löcker. Viel Buſten Holt

und lange Böhren gongen derto , üm ' n in Stand te haollen , dat ne Kaore nicts

ümmer beß an den Nawel herinſchuott. Um ſo ſchöner was et apatts an beide

Siten van ' n Wäg, wo dichte Wallhiegen, noch breeder äs de olle Huohl .

wäg föwſt, ſtonnen . Vüör wiß mähr äs hunnert Jaohre hadden dao de Kreiben .

huorſts de Ardwälle upſchichtet un met Telgen un Haböcken, Järlen un Rüſters

bepuortet. Un äs de Vaime heranwaſſen waoren , hadden ſe ſe tappt. Se

ſollen nich te ſtolt wären. Män dao waoren ſe in de Dicke gaobenun hadden

nao alle Siten Twöge un Vöge driewen. De hadden ſit alle fröndlit de Hänne

reekt un waoren vertwielt ineenanwaſſen met Brümmelten un Hiäſelten. Ås

Bröers un Süſters un Vader, Moder un Kinner hollen ſe alle teſamen met

Hülſekrabben un Swattdörn un Wittdörn un Himbitten un Albitten, Büſſen

holt, Hafäſen, wille Kiärſſen un dat gröne Efeu hadde de Hänne ineen leggt

vüör ’ nı ewigen Vund. Unner all dat Kropptüg waoren bloß de Biärken bauge

upſchuotten . Dat waoren auf billige Jüfferkes in üöre witten Kleeder ! Dao

droff ſit tin Menſt an vergripen . In wil uſſe Härgott Freude hadde an all

dat Schöne un Leiwe, hadd he den Wind an ' t Fleigen bracht met en graut

Laken vull Blomenſaot. Un wat de Wind nich brengen konn , dat deihn hunnert

und hunnert Viegelkes. Un baolle ſchuotten de giälen Buotterblomen berut

un de blaven Muſeührkes. Un de Klockenblomen , ſe ludden ſonnen ſinnigen
Sang, den konnen män de Engelkes in ' n Hiemmel häoren . Un de bladen

Vijöltes, de keeken ſo nieſchierig ut dat gröne Gräß herut, wat dat nu wull

alles wäör! In äs alles grönte un blaihte, dao bauten ſit de Vüegeltes üöre

Neſter. Dat hadden ſe je auf verdeint. Dao ſatten de Wiwkes in un brodden

de Kleinen ut, un de Männfes feeken ſit dat vergnöglit an un brachden Foer

bieen un tralladen ut vullen Halſe. Dat was en Trijaoterſpiel! Un dao kleide

Klaos, de Fuorſt-Kapellmeſter, dao in de Gräfte langs den Kamp, an en Hucht

Laisken herup. Quaf! quak! reip he; datt ſal heeten : Nu män to ! Un nu

gaffen ſit alle de Muſikmakers an 't blaoſen met Muſikhäörns, lutter Trum

peten un Poſaunen wavren 't. Sonne Muſik hadden ſe van de Jungs lährt

met de üöre Vaſthäörns un Huepken , de ſe in 't Fröhjaohr, wann de Sapp
in 't Wienholt was, met 'n ſtillen Singſang afkloppden . Vüör den gueden

Muſikunnerricht
droffen de Jungs nu auk in den Hagen herupkleien un es maol

den Kapellmeſter Klaos Gundag ſeggen, un bi de Geliägenheit keeken je dann

aut es in ſon Neſtken. Se deihen de Kleinen nir, denn dat Männken ſchreide

ſo ümn Erbarmen in dat Wiwken feet ſonen Jungen allte bange an met üöre

grauten , leiwen Augen . Un dao konn be ör doch nir dohn .

Krus düöreen hadden ſit de Jungs Wiäge bahnt düör 't dichte Geſtrüpp ,

troudem de ollen Eekenknüſte verboſt feeken met de knibbeligen Augen , de in

üör rubblig Fell ſatten . Iln wann nu de Hiärwſt quamm un Spinnkoppen van

Twog to Twog in van Bögsken to Vögsken ſpunnen, dann waoren de Jungs

dao mit Nuethafen un linnen Büls un pliickden ſit de ripen Nüette af, un

gongen dann in dat lange Gräß liggen un ſinöfden Endkes Reit of Pinntes

van drügde Suckelranken , wann ' t auf en lück up de Tunge beet, un feefen

haugmödig de kleinen Deerntes an , de män Blomenſochen un Lämpfes ut

pußden van de Riedenblomen , de der utblaiht, met wüllene Nachtfladuſen up ’n

Kopp daoſtonnen. Män wat gaff dat vüör ' ıı Hekuren, wann de Wichter ſit

an de Vrümmelten Klinken in 't Kleed rietten hadden . Dat gaff wiß in Huſe

üörndlike Ripſe! Män wann et Setta paſſeerte, of Engelten Weſthoffe ,

was et ſo leige nich , denn de olle Marri ſtoppde de grötſten Löcker to, dat

Nims wat miärken konn in Veßmoder kreeg vüör alle Fälle ne graute Tute

vull Flieren metbracht tom Sweeten, wann 't neidig was , un en Haupen

Wuorſtepinne ut ’n Dörenbuſf vüör de Tid van 't Suegeſlachten. Gued dat

de Wiäge bahnt waoren düör de ollen Wallhiegen . Dao tonn 'm fit ducken
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unner 't Holt, dao fonn 'm ſo fachte wegſliten, wann de Sunne unnergaohn

was un et dao riſpelde un krakde un tappde un ſtaffkede ſo gruſſelik, un dat

graute Dier met de langen Häörn un den langen , griſen Möppelbaort dao

üöwer Waterpäöhle un Buſten un Knüppels jog dat Geſpenß, de Spok, de

grüggelſte Siegenbuck ut de Dören bieke. Jau, in den Huohlwäg ſpötde et

to Aowendstið, dao woll Nüms mähr düörgaohn, ſogar Püttmakers

Kathrin nich, de ſüß vüör ’n labennigen Düwel nich bange was, ſo äs ſe

ſagg. Män quamm de Aowend, dann trock ſe gau met Jürgen Snutenkämper

fine twee Röh, de ſe an 'n Hagen hadde graſen laoten , wier weg, en Lafen

Gräß up ’n Kopp, twee Kohfiedden un ne Sichel in de Hänn. Män

Jettfen ? was hier faken alleene wannert; Aowends late, to nachtſlaopende

Tid, wann allés flaip , un hadde met ne Štallöchte in de Hand in alle Löcker

an ' n Wäg un an beide Öwers in den Hagen herümſocht of Steffen hier

nich viellichte lagg un ſleip -- Un fröbere Tiden lange, lange waoren

je vüörbi, äs ſe noch ſonne junge Deern was, dao hadde ſe aut hier ſpielt met

jonnen leiwen , kleinen Jungen ; un later auf, äs he all up de gelährte Schole

was un Vatanß hadde, dao gongen ſe faken van Albrinkſen hierhen. Alle

Blomen kannte he met Namen, van allerhand Spotgeiſterun Heidengötter

wuß he te vertellen , de in Buſt un Water üor Wiäſen dreewen ; de hadden

alle jo ſpaſſige Namens, Wotan, ſon Rüennamen un Thor, dat was de Spök

buck in de Dörenbieke un Grinkenſmitt dao gintern in en Waterpaohl, de
hiämerte de Buern Seiſſen un Plogſtiärte vüör en Runken Piärfleeſt alles

Geſchichten, de ſit hier te Lanne olle Lü vertellten . Och , wat hadde ſe ſit faken

ſchiämen moſt, dat ſe ſon unnüeſel dumm Göſſel was un van alle de Saken

nir afwuß düſſe junge Mann, vull te gelährd vüör ſonne Lährersdochter

ne, dat was nich ſo een äs Steffen van Kreihenhuorſts Järwe, dat was

Wilmten Lammers : un hernocher ſogar de Här Dofter !

Giärdfen dachte drüöwer nao, wo he wull de Snor met de rauden Viären

laoten härr, de Engelten Weſthoffs vüörigen Hiärweſt hier in den Hagen

upriht hadde. Autan ſinen Nuethaken dachdehe un wann de Slehen wull

gued wäören vüör de Knallbüſſe, de he fit leſſen ut Büſſenholt trächtemakt
badde.

So waoren ſe beide, Moder un Suehn, an 't Sinnen , de Jung üöwer ſine

Spielſaken un de Moder ſe wiſtede ſit met de Hand üöwer de Sterne, äs

wann ſe dao üöre Gedanken wegwiſten woll.

„Luſter es, Giärdfen, wu ſchön de Vüegelkes ſingt dao de Nachtigall

dao ächten de Kuckuck ſtill ! acht, niegen, tein , elwen twiälm

maol hätt he ropen Giärdken man ſall nich aberglaiwſt ſien ; män wann

't waohr wäör, härr ik nu noch twiäiw Jaobre te liäwen is män

jon Gefür. “

Soll de Meerſke doch nich en Lück aberglaiwſt weſt ſien ? ſo äs alle Fraulü ?

,,Möderten , kit, dao ſitt en Rautbüöſtken, grade ſo een , äs wat bi us in ' n

Vaum dicht an ' t Fenſter neſt ' t hätt. Še ſegget, dat wäör en billigen

Vuegel; wann de bi'n Huſe en Neſt härr, dann flög de Blit nich in , un in.

fangen dröff ’n auf Nüms, denn dann gönk een in Huſe daud. Is dat waohr ?

Aut van de Swalwen ſegg 'm dat.“

„ Dat ſegg 'm ſo“, antwaordte de Moder.

Möderken, vertell mi noch es dat Stücksten van uſſen Hären Jeſus un dat

Rautbüöſtten “, ſagg Giärdken.

„ Jä , dann luſter es !. . Äs uſſe Här Jeſus an 't Krüß honk, dao was met

eenmaol üöwerall Stille, Stille up de Ärde. Alle Vüegelkes ſweegen , äs

wäören ſe daud. Up de Buernhüöwe waoren de Rüens ganß ächten in de

Rüenbüsfes kruopen . Kin Vliefen leit ſit mähr häören. De Luft was bläölik,

ümmer mähr düſter ; lange Schatten laggen üöwer Wiſt un Kämpe beß an

dat Waoldgebiege. Un deiper dao in ’n Buſt alles ſwatt, äs in en graut

düſter Graff. Vüör lutter Jaommer un Pin hadde ſit de Sunne met 'n Dot

dat Geſicht verdeckt. Se tonn 't nich anſeihn, wat Menſken hier up Ärden ſo

röfelaus veröwden . Un dao in de bange Stille dao reip ſo erbiärmlik ne

1 Jettfen hieß die Meerſte von Kreibenburoſts Järwe und Steffen ihr verſtorbener Mann .

2 Wilmten Lammers war ein Verehrer Jetttens aus ihrer Jugendzeit.
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an .

Stimme van ' t Krüß: Mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen ? Dao blitzde

et van ' n Hiemmel un de Wolken donnerten un ridderten in de Düſterheit, un

de Ärde biewde un reet in deipe Gläſſen uteen, un de Heidenpötte buoſſen

un de Knuoken wudden verſtrögget. Alle Vüegelfes verkruopen ſit deipe in de

Buſtaſen - män Rautbüüſtten flogg up den Krüßbalken bi den leiwen

Hären ſinen Arm . – Un äs Jeſus nu reip : Mich dürſtet! dao woll em van

de Kriegsknechte Nüms en Slücksken Water giewen . Un Rautbüöſtken flatt:

kede üöwerall herüm , of et fin Water finnen könn. Män et was ſo drüge up

de Ärde, denn Gräß un Blomen hadden de leßten Waterdruoppen all längſt

updrunken . In de Wolfen gaffen fine Träönen af, denn wenn dat Hiärtenleed

allte graut is , kann ' t Auge nich mäyr grinen. Rautbüöſtfen tonn tin Water:

driopken finnen . Dao gont et wier up den Krüßbalken ſitten bi den leiwen

Hären ſinen Arm . Un dao drüppelde van den leiwen Hären ſin Hoft dat Blot

de

annern Fiädern van 't Vüegelken, fiärwde ſit raud un bleew raud, beß up den

hütigen Dag. Dao hätt dat Rautbüöſtten ſinen Namen van kriegen . In de

Här Jeſus leit ſin Hoft ſinken nao dat Vüegelken ben un teet et vul Jaomer

Un dao woll dat Vüegelken noch eenmaol tokifen , of et kin Water finnen

könn. Un et wuß ſonne Stiä , dao ſtonn en Hucht Gräß, ſo ganß verluoren ,

ganß ſpierig Gräß was et, knelke Stengelkes un an de Stengelkes ſatten kleine

Knöppkes, de ſaogen ut äs kleine junge Kükskes. Un ſon ſpierig Gräß is jo

gedohſam un ſöch ſik ümmer män de magern Eckskes ut, wel datſappige Gräß

üöwrig läött, juſt ſo äs bi arme Hürlingslü un rife Buern. Un de Armen

giewt je aut gärne wat met, wann en Menſt kümp, de nah iärmer is. Dao

flog dat Rautbiiöſtfen up to. Män dat ſpierige Gräß hadde je nir, gar nir,

un et ſchüdte trurig met ' n Kopp, un de kleinen Kükskes ſaogen dat blaudraude

Weſtken un biewerten vüör Angſt un ſchudderten . Un ſe biewert noch beß up

den hütigen Dag. Drüm heetet ſe Viewerkükskes .

„Wel hätt di das Stücksken eegentlik vertellt ?" frogg Giärdken nao ne Poſe.

„ Och ,“ ſagg Moder trurig, „ et was ſonnen gelährten un gueden Hären, de

was wid in de Welt herümfuemmen.“

„ De Här weet wiß noch mähr fücke ſchönen Stückskes wo wuehnt he

denn nu ? “

„ Ikweet et nich ,“ antwordte de Moder trurig, un Giärdken frogg nich wider,

denn Moder follen en paar Träönen ut de Augen

„ Möderken , wat grinſte ? “ frogg he.

„O, nir,“ ſagg Moder, „ de Wind quamm mi ſo in de Augen ."

Wortertiärung : Wallhiegen = Wallheden , bepuortet = bepflanzt, Böge = Reijer,

Brümmelten un Hiäſelten = Brombeeren und Haſelſträucher, Hülſetrabben = Jler, Albitten =

Erdbeeren , Vüſſenbolt = Holunder, Hatäjen = Hedenroſen, Muſeobrtes Vergißmeinnicht,

Fuorſt = Froſit), Hucht = Haufen , Laisten = Jris , Pinntes = kleine Stiele, Sucelranten = Je

längerjelieber, Wuorſtepinne = Nadeln voin Notdorn zum Verſchließen der Würſte, Dörenbiete

ein ſumpfiger Weg , durch den zwiſden Dornen hindurch ein Bach fließt, Runken = großer

Biſſen , Rautbüõſtken Notbrüſtchen , knelt = zart .

OLOMON Sprachecke SONONONO

In der plattdeutſchen Sprache der Hamburger Jungen fanden ſich (und

finden ſich vielleicht heute noch ) die beiden ſeltſamen Wörter „ Hengelidor !"

und „Stickiegrint" . In unſern Wörterbüchern fehlen ſie.

Hengelidor! iſt ein Warnungsruf. Er ertönt, wenn ein Junge beim Anlauf

auf eine Glitſche auf dieſer noch einen andern vor ſich ſieht. Der Ruf ſoll ihn

nötigen , die Glitſche zu verlaſſen , wenn er nicht umgerannt ſein will. Zuweilen

wird auch gerufen : „ Platz von de Glitſch !“ – Der letzte Teil des fraglichen

Wortes iſt wohl das hodideutſche „da“ ; aberwas iſt „Hengeli" ? Vielleicht

dient dies Wort „ Hengelidor“ auf den jetzt ſo beliebten Winterſportpläten in

den Gebirgen als ein Zuruf, an dem ſich Hamburger erkennen können, wenigſtens

beim Glitſchen. Beim Rodeln und Skilaufen wird es wohl nichts nüben .

Stidlegrint iſt die volkstümliche Benennung für den Stichling (Gasteroceus),
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einen kleinen, ſehr häufig vorkommenden Flußfiſch , der auf dem Rücken Stacheln

trägt. Auf dieſe Stacheln ſcheint der erſte Teil des Wortes hinzuweiſen ; was

bedeutet aber „ ... grint" ?

Vielleicht gelingt es einem unſerer Leſer, die bis jebt noch unbekannte

Etymologie beider Wörter zu ergründen. Oder ſollten dieſe nur freie Erfindung

der Jungen ſein ? C. Rud. S c nitger.

Schlanfreye. In gegebener Veranlaſſung möchte ich auf den jezigen

Straßennamen „Schlankreye“ zurückkommen , der früher als Geländebezeichnung

diente, und der noch nicht erklärt iſt. ( Vgl. Mitteilungen aus dem Quickborn , III ,

Seite 114. ) – Herr Rektor Heinrich Ohrt deutete in mündlicher Unterhaltung

das Grundwort reye “ als Nebenform zu „Ried“ , und das Beſtimmungs

wort „Schlank ... ſollte ſeiner Meinung nach eigentlich „ Schlang ...“

Schlange ſein , ſo daß „Schlankreye“ als Schlangenried zu deuten wäre.

„ Ried (Riet)“ hat nach Sanders -Wülfing, Handwörterbuch der deutſchen

Sprache, 8. Aufl . ( 1912) u . a . auch die Bedeutung: „mit Sumpfgras und Schilf

bewachſenes Moor, auch Moor überhaupt“. Kluge, Etymologiſches Wörterbuch

der deutſchen Sprache, Seite 373, gibt zu dem Worte , Riet“ die niederdeutſche

Form „ Ried “ und dazu die rze Erklärung „Schilfrohr“. Das Mittelnieder:

deutſche Handwörterbuch von Dr. Lübben und Dr. Walther, Seite 297 und

Seite 299, hat für „ Rohr, Schilfrohr “ die beiden Formen „reii“ und „rêt “, aber

nicht „ reie “ ? Für „Schlange“ iſt in dem genannten Handwörterbuch nur

„ slang“ aber nicht „ ſlank“ verzeichnet.

Mir iſt nun nicht bekannt, wo der Name „Schlankreye“ ziierſt urkundlich

gebraucht iſt; ich kenne daher auch die älteſte Schreibung dieſes Namens nicht.
Ich möchte aber annehmen , daß er ſchon ſeit langer Zeit mündlich vielleicht

als „ Slangreit“ oder ähnlich gebrauchtworden iſt, und daß bei einer Nieder

ichrift nach nicht genauer Auffaſſung oder nachläſſiger Ausſprache des gehörten

Wortesdie jebige Form entſtanden iſt.

Die Ableitung des Namens aus „Schlange“ und „ Ried " ſcheint annehmbar

zu ſein . Wenn man bedenkt, daß das nahe dem Jſebeck belegene Gelände der

Solanfreye urſprünglich niedriger lag, und gewiß ſumpfig und moorig und mit

Shilfrohr beſtanden geweſen iſt, alſo ein Gelände, wo allerlei Sumpfgetier,

u . a. auch Nattern (volkstümlich als Schlangen bezeichnet) , ſehr wohl ſich auf:

halten konnten, ſo erſcheint die Deutung als „Schlangenried“ nicht unwahr.

ſcheinlich , um ſo weniger, als eine andere, ebenfalls dem Jſebect nahe gelegene

Straße , Falkenried“ heißt . Denn bei dem ehemaligen Tierreichtum des Rieds

können auch ſehr wohl Falten und kleinere Raubvögel auf hier befindlich

geweſenen Bäumen gehorſtet haben . Ich gebe dieſe Erklärung indes aus.

drücklich mit dem Vorbehalt des Jrrtums und werde ſie gern zurückziehen,

wenn einer der Leſer dieſes Blattes eine andere, beſſer begründete Deutung

zu geben weiß. C. Rud. Schnitger.

Štedelhörn . Die verſchiedentlichen Verſuche, das WortSteckelhörn zu erklären ,

veranlaſſen mich , auf das in Mittelholſtein noch vielfach gebrauchte Wort

Steckel oder Stechel hinzuweiſen. Unter Steckel verſteht man auf dem flachen

Lande einen nur für Perſonen berechneten Durchgang oder eine Lücke zu irgend

einer Koppel. Man durchbricht den Knick und baut an der Durchbruchſtelle

ein Stechel oder Steckel, indem man aus Latten und Pfählen ein etwa ſchulter

hohes Gerüſt herſtellt und an jeder Seite mit einem Fußbrett verſieht, das es

den Perſonen ermöglicht, bequem von oder zu dem Acker uſw. zu gelangen.

Zuweilen dient als Stechel auch ein großer hochkant geſtellter flacher Stein.

Auf jeden Fall iſt das Stechel ſo geſichert, daß das Vieh nicht durchbrechen

oder darüberſpringen kann. Vielleicht läßt ſich aus dieſem Wort Stechel

oder Steckel eine Erklärung für Steckelhörn herleiten. Heinrich Lienau.

Zu der vorſtehenden Mitteilung des Herrn Lienau möchte ich bemerken, daß
das Beſtimmungswort von „Steckelhörn “ nicht die von ihm genannte Bedeutung

„ Tor“ oder „ Übergang zu einer Koppel“ haben kann. Für ein ſolches Tor iſt

1 3n Dudens Orthogr. Wörterb . d . deutſch. Sprache, Seite 287 , findet ſich nur dieſe Form

„Ried (mit dem Auslaut d ). • Zum Überfluß ſei noch bemerkt, daß das Wort reve bier nicht

die Bedeutung „Reibe“ hat ; das mittelniederdeutſche Wort dafür iſt rège, im jezigen Platt:
Deutſch : Reeg.
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das urſprüngliche Wort stegel , eigentlich stegele, das ſchon ein alter Ausdruck

iſt und nach dem Mittelniederdeutſchen Handwörterbuch von Dr. Lübben und

Dr. Walther, Seite 376, ſowohl einen Tritt zum Überſteigen über einen Zaun ,

als auch einen Stufengang, beſonders vor Kirchen, bezeichnet. Eine Nebenform

steckel oder stechel hat das genannte Wörterbuch nicht; dieſe kann alſo

höciſtens hier und da nur mundartlich und dann auch nur mündlich gebraucht

worden ſein . Es iſt auch nicht denkbar, daß eine ſo geringfügige Sache

Anlaß zu einer Straßenbenennung geworden ſein ſollte. In Hamburg hatten

zwar in älterer Zeit die Kirchen ihren „Stegel“, d. h . Aufgang zum um .

mauerten Kirchhof, ohne daß dieſer Aufgang einen beſonderen Namen trug.

Nur der „ Domſtegel“ hat ſich als eine Ausnahme bis in die neuere Zeit, aber

auch nur im mündlichen Gebrauch erhalten, und zwar für eine Treppe, die

vom Schopenſtehl zum Domkirchhof aufwärts, nach Abbruch der Dom

kirche und Erbauung der Domſtraße zu dieſer führte. Aber mit Wegräumung

des Hauſes , unter dem dieſe Treppe ſich befand, iſt auch der Name „ Dom

ſtegel“ verſchwunden. C. Rud. Schnitger.

ONONONO Rundſchau NONONONO

Drei Geburtstagsfeiern. Seit der Herausgabe des lebten Heftes haben

die darin angekündigten Geburtsjubiläen ſtattgefunden. Die Jubilare ſelbſt

haben ſie im beſten Wohlbefinden durchlebt; unſerm Stuhlmann aber wurde

die Feſtesfreude leider durch eine ernſte Erkrankung ſeiner Gattin geſtört. Der

Tag hat dem Jubilar aber gezeigt, daß ſeine Freunde in Freude und Leid zu

ihm ſtehen . Unter den zahlreichen Gratulanten befanden ſich die Herren Senator

Refardt, Senatsſyndikus Dr. Buehl, der Allgemeine Plattdeutſche Verband,

zahlreiche Mitglieder des Quickborn uſw. Von der hamburgiſchen Gewerbe.

ſchulverwaltung waren deren Mitglieder Otto Timcke und Stuhlmanns Amts

nachfolger, Schulrat Profeſſor Dr. Thomae, erſchienen, ferner der ſtändige

Vertreter des Gewerbeſchuldirektors, Profeſſor Vorwerf, und der Direktor der

Kunſtgewerbeſchule Profeſſor Rich. Meyer, der als Angebinde der von ihm

geleiteten Anſtalt einen leeren Quartband in Schweinsleder überbrachte, deſſen

Deckel von Schülern der Anſtalt in ſchwieriger Handſtempeltechnik künſt.
leriſch geſchmückt iſt. Das Buch iſt beſtimmt zur Eintragung neuer Dichtungen .

Einige Tage vor dem Geburtstage war im „ Niederſachſen “ ein Aufſat von

Dr. Kuhlmann erſchienen . Dem Aufſab war ein Bild des Jubilars beigefügt,

das unſere Leſer von unſerm früheren Stuhlmann -Heft kennen . Auch das

„ Hamburger Fremdenblatt" brachte ein Porträt.

Johs. E. Rabes 75. Geburtstag, der einen Tag nach Stuhlmanns, am

4. Auguſt ſtattfand, brachte ebenfalls eine Flut von Glückwünſchen und Auf

merkſamkeiten , von denen ein Krug und ein Wandteller mit plattdeutſchen

Inſchriften beſonders erwähnt werden ſollen. (Man braucht ſich heute alſo

auch in Norddeutſchland nid )t mehr mit den bekannten thüringiſchen Scherz

inſchriften zu begnügen !) Unſer Rabe-Heft hat dem Geburtstagskinde viel

Freude gemacht. In den Telegrammen und Briefen ſpiegelte ſich mehrfach die

Freude der Leſer an Rabes Werken wieder. Kaſper Putſchenelle hatte (mit
Reimbülfe eines bekannten Romanſchriftſtellers) dieſes Telegramm geſchickt :

„ Gratuleer di ot op düſſen Dag ! – Veel Freud heſt hatt un ok veel Plag;

So fifunſübentig is en Tied, Mien gode Mann, 'keen kummt ſo wiet!

Js dien Haar of witt, dien Og is hell ! Wi, Hannes, bliewt jung ! - Dien

Putſchenell.“ Der Verein „ Jungs holt faſt“ ( Altona) drahtete : „ Nawerslüd’
pleggt gern to gröten , Wenn wat los is in de Kaat, In ſo wöllt wi't

nich vergeten, Dat Se hüten Tall hebbt fat De as Jubeljohrgang

gellt, – Wenn de Miních ſien Johren tellt! Fifundſöbentig ! Glück un Glorie

För den goden Plattdütſchmann, De ut Hamborgs Voltshiſtorie – Uns

ſoveel vertellen kann ! - Putſcheneller Spiekerlüd ! – A rut mit de Fahnen

bit! – Unſ' Vorſtand weet Quickborn - Arbeit und Quickborn -Lüd to eſteméern ,
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un dorüm nehmen S'bitte of von unſ Vereenigung hartlichen Glückwunſch

to düſſen Dag. Wi gröt Se fründlich, as ſick dat förNawerslid ſchicken deit.“

Ein Hamburger Telegramm tennzeichnete den Jubilar ſehr gut mit den Fon.

taneſchen Worten : „ Der iſt in tiefſter Seele treu , wer die Heimat liebt wie

Du.“ Unter den glückwünſchenden Vereinen befand ſich auch der Schleswig .

Holſteiniſche Heimatverein (zur Pflege der Natur- und Landeskunde).

Profeſſor Wiſſers 70. Geburtstag veranlaßte natürlich wiederum alle

guten Niederdeutſchen zu fröhlichem Gedenken. Den Glückwunſch unſeres Quick

born brachte dem Quickborn -Mitgliede Wiſſer ein anderes oldenburgiſches Mit.

glied , der Schriftſteller Georg Ruſeler, der in den dem Jubilar überreichten Band

der Quickbornausgabe des Inſelverlages die Widmung geſchrieben hatte : „ To
Willem Wiſſer möt ick, Klaus Groth fin „ Quickborn“ heet ick, Von Dinen

Quickborn weet ick, Von den Hamborger „ Quickborn “ gröt ick.“ Der

Verlag Diederichs hatte von der erſten Hälfte des demnächſt erſcheinenden

großen Märchenbuches für Erwachſene 10 Abzüge herſtellen laſſen , die Wiſſer

ſeinen Verehrern verehrte. Der Heimatverein ernannte Wiſſer zu ſeinem Ehren

mitgliede. Wiſſers Bild brachte das Hamburger Fremdenblatt“, Feſtauſſäke

u. a. die Zeitſchrift „ Niederſachſen “ und die „ Nachrichten für Stadt und Land"

in Oldenburg i. Gr. P. W.

Heinrich Traulſen, der Flensburger Dichter und Arbeiter, vollendete am

30. Auguſt ſein 70. Lebensjahr. Er wurde beſonders bekannt, als bei dem

1904 von der „ Woche“ veranſtalteten Märchen - Preisausſchreiben ſeinem platt

deutſchen Märchen ,,Erika“ der erſte Preis im Betrage von 3000 Mark zufiel.

Prof. Dr. Wiſſer hatte die Arbeit ohne Wiſſen des Verfaſſers zu dem Wett

bewerb eingeſchidt. (Im Ganzen ſtanden damals 4025 Einſendungen zur Wahl!)
Im Jahre 1900 batte Traulſen bereits ein Bändchen plattdeutſcher Gedichte

unter dem Titel „ Sluder un Snack “ veröffentlicht, ſpäter auch plattdeutſche

Märchen und Erzählungen , deren eine Eduard Jürgenſen unter dem Titel
„Leute vom Watt“ ins Hochdeutſche übertragen hatte. Traulſen wurde in

dem Dorf Dollrottholz in Angeln als Sohn eines Landmanns geboren. Er

bat ſpäter die elterliche Wirtſchaft geleitet, iſt Kätner und Krüger, auch Ziegler

geweſen , dann 1881 nach Flensburg gezogen, wo er im Hafen als Schauermann

und als Aufſeher tätig war. Seit einigenJahren iſt er Verwalter einer Anzahl

von Häuſern einer Baugenoſſenſchaf
t
. Nebenbei iſt er auch noch immer ſchrift

ſtelleriſch tätig, ſoweit die ihn faſt ſtändig plagenden Kopfſchmerzen es zu
laſſen . P. W.

Johann Segebarth begeht im Oktober ſeinen 80. Geburtstag. Er wurde

geboren am 16. Oktober 1833' in Wieck auf Darß und lebt jetzt als Kapitän a. D.

in Prerow auf Darß. Er gab heraus die plattdeutſchen Erzählungen „De

Darßen Smuggler " ( 1884), „ dt de Demokratentid" ( 1885) , „ De erſte Seemanns.

reiſ und „ Up Frigensfaut" (1886), „ Dat Strafgericht“ ( 1888) und den Gedicht

band „ Snaken un Snurren “ ( 1887). Außerdem ſind auch hochdeutſche Bücher
Segebarths erſchienen. P. W.

Ein bisher ungedrudter Brief John Bringmans. Wer die Armut und

außerordentliche Dürftigkeit der äußeren Umſtände kennt, von denen John

Brinckmans Leben umlagert geweſen iſt, wird mit Intereſſe Kenntnis nehmen

von dem folgenden Brief,der die unbefangene Zukunftsfreudigkeit offenbart,

mit der er, ein zweiunddreißigjähriger Mann, im Jahre 1846 die Leitung einer

Privatſchule in dem kleinen mecklenburgiſchen Städtchen Goldberg übernahm ,

in dem ſein Schwiegervater Arzt war. Er ahnte nicht, wie bald ihm der Auf.

enthalt dort durch allerlei Mißgunſt und Kleinlichkeit verleidet werden ſollte.

Gerichtet iſt der Brief an den Adminiſtrator Kieſow auf dem Gute Rey bei

Neukalen. Mit ihm hatte Brinckman während ſeiner dortigen Hauslehrerzeit

bei dem Kammerherrn von Schack Freundſchaft geſchloſſen . (Er gedenkt des

offenbar trefflichen Mannes im 22. Kapitel ſeiner Erzählung Unſ Herrgott up

Reiſen “ . Das zum Schluß genannte Inachen iſt die Tochter des Kammerherrn .

Zwiſchen dem Aufenthalt auf Rey und der Überſiedelung nach Goldberg lag

noch eine Hauslehrerzeit bei dem Kloſterhauptmann Varon le Fort auf Dobbertin,

wo er ſeine Braut kennen gelernt hatte.

Der Brief lautet :
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Mein lieber alter Freund !

Als ich vor einigen Wochen das Vergnügen hatte, Sie in Roſtock zu ſehen

und mit Ihnen einige vergnügte Stunden zu verleben , theilte ich Ihnen mit,

daß ich Dobbertin verlaſſen und mich in Goldberg habilitiren werde. Dies iſt

ſeitdem geſchehen ; ich habe die Leitung der hieſigen ſogenannten Honoratioren

ſchule übernommen, und meine Stellung iſt nicht allein den Umſtänden gemäß

garantirt, ſondern in Rückſicht auf die damit verbundene Einnahme ſo ein

träglic ), daß ich mich eheſtens zu verheirathen gedenke. Meine Hochzeit iſt auf

den dritten April, alſo auf Freitag vor Palmarum angeſept.

Da ich nun weiß, welch herzliches Intereiſe Sie an allen meinen Erlebniſſen

nehmen , ſo wollte ich nicht nur nicht verfehlen , Sie , wie es unter guten Freunden

üblich iſt, ſchriftlich vorher von meiner Abſicht in Kenntniß zu ſetzen , ſondern

auch Sie freundlichſt einladen , mich als Hochzeitsgaſt mit Ihrem perſönlichen

Veſuche zi1 erfreuen. Ich habe ein ſo geräuniges Logis, daß Sie nicht die

geringſte Vequemlichkeit vermiſſen ſollen . Für wirklich gute Cigarren werde

ich ſorgen. Mein Schwiegervater, der ſich beſonders freut, Sie kennen lernen

zu ſollen , weil er auch anno 13 und 15 in Frankreich geweſen, hält ſich einen

ſehr guten Rothwein , und am Hochzeitstage ſoll auch ein Glas guten Cliquots

nicht fehlen. Kommen Sie alſo auf jeden Fall und glauben Sie, daß es mir

eine ſehr große Freude gewähren wird, Sie bei mir zu ſehen . Grüßen Sie

auch alle Rever, hoch und gering, freundlichſt von mir und fragen Sie Jnach en ,

wie es nun mit ihren geographiſchen Kenntniſſen ſtünde.

Wie immer Ihr Freund

Goldberg , den 20ſten März 1846 . John Brinckman

Der mir freundlichſt zur Verfügung geſtellte Vrief befindet ſich im Beſike

des Herrn Rechtsanwalt Kieſow zu Roſtock. Dr. Krickeberg

Der 100. Geburtstag John Brinckmans kann , wie wir in Beantwortung

mehrfacher Anfragen feſtſtellen möchten , im Jahre 1914 (nicht 1917) gefeiert

werden . Die Jahreszahl 1817 als Geburtsjahr des Dichters iſt m . W.

zuerſt in Regenhardts Anthologie „Die deutſchen Mundarten “ angegeben

worden und von da aus in andere Sammlungen übergegangen. Aus einer

davon ſcheint auch Herr Rudolf Eckart ſeine Kenntnis geſchöpft zu haben ,

der in ſeinem „ Handbuch zur Geſchichte der plattdeutſchen Literatur “ ebenfalls
1817 als Geburtsjahr angibt.

Nachdein ein Sohn des Dichters, Kommerzienrat Mar Brinckman in Har:

burg, ſchon vor einigen Jahren ein Brin ckman -Denkmal für Güſtrow ge

ſtiftet hat, ſoll nun mit ſeiner und ſeiner Brüder (von denen zwei als Mitinhaber

kaufmänniſcher Geſchäfte in Hamburg leben ) Hülfe im Jahre 1914 auch in

Roſtock ein Brinckman- Brunnen enthüllt werden , über den Näheres an anderer

Stelle ſteht.

Auch der Hamburger Quickborn hat den Wunſch, das Andenken des

100 jährigen Dichters zu ehren, wenn möglich durch einen Vortragsabend,

ein Brinck man - Buch (als Quickbornbuch ) und ein neues Brinckman -Heft der

„Mitteilungen “. Solche Veranſtaltungen ſcheinen beſonders notwendig zu

ſein, weil Brinckman im großen Publikumn doch immer noch ſo unbekannt iſt,

daß ein von unſerer Vereinigung im Jahre 1907 veranſtalteter Brinckman .

Abend trop der Mitwirkung ſehr bekannter Herren ſo unzureichend beſucht war,
daß er der Kaſſe einen Zuſchuß von mehreren hundert Mart foſtete, nebenbei

bemerkt ein für unſern damals noch kleinen Verein recht ſchwer zu tragender

Verluſt. Unter Verückſichtigung dieſer Umſtände wird dem Quickborn die Aus .

führung aller ſeiner Pläne init Bezug auf Brinckmans 100. Geburtstag kaum

möglich ſein, jedoch wird er ſein Veſtes tun , auf ſeine Art auch dieſem großen

Poeten ein Denkmal zu ſehen.

Von unſerm früheren Brinckman-Heft fönnen noch einzelne Gremplare

zu 1 Mark abgegeben werden . Es enthält u . a . eine feinſinnige Vrindman

Studie des zu friih verſtorbenen Prof. Ernſt Brandes und einen bis dahin

nicht veröffentlichten Vortrag Vrinckmans „ ber plattdeutſche Sprache“ . Be

ſtellungen wolle man an die Vereinigung Quickborn , Hamburg 25, richten.

P. W.

I
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Dichter:Denkmäler. Der plattdeutſche Verein für Roſtock und Ilmgegend

verfolgte ſeit längerer Zeit die Abſicht, im Brinckman.Jahr 1914 in Roſtock

ein Reuter- Denkmal zu enthüllen. Er hat zu dieſem Zweck mit Hülfe anderer

eine Sammlung veranſtaltet und ein Preisausſchreiben veranlaßt. Zu dem

Wettbewerb ſind 68 Entwürfe eingeſchickt worden, von denen ein Preisrichter.

Rollegium , dem u. a . Profeſſor Wandſchneider, der Schöpfer des Stavenhagener

Reuter -Denkmals angehörte, den Entwurf des in Nürnberg anſäſſigen Bild .

yauers Ewald Holt, eines geborenen Schweriners,mit dem erſten Preis von

1000 Mark frönte. Dieſer Entwurf wurde für 25000 Mart zur Ausführung

angefauft . Er zeigt auf einem Sockel „Hanne Nüte auf der Raſt“, an dem

Sockel ein Reliefbild Reuters. Unten im Vordergrunde befindet ſich eine

Brunnenmuſchel, ſeitwärts ſind ſteinerne Bänke vorgeſehen. Die weiteren

3 Preiſe von je 500 Mark. entfiel en auf die Entwürfe von Stephan Walter,

Wilhelm Kruſeund Heinrich Falderhoff. Gegen den „Hanne Nüte“ von Holtz wurde

bald darauf der Vorwurf erhoben, er ſei eine in die Plaſtik übertragene Nach .

bildung der Zeichnung eines Hirtenknaben von Ludwig Richter. Holtz gab das

zu , und die Jury erklärte, zu einem Umſtoß ihres Beſchluſſes keine Urſache zu

baben. Nun befand ſich unter den nicht prämiierten Entwürfen zu dem

Reuter. Brunnen ein Entwurf von Paul Wallot in Berlin . Die Kuppel des

von Wallot entworfenen Brunnens trug ein Relief- Porträt Reuters und am

Schaft acht Moſaiken mit Gruppen aus Reuters Werken. Jekt will ein neuer

Ausſchuß dieſes Reuter- Denkmal als Brinckman - Denkmal in Roſtock auf

ſtellen laſſen , das Reuter- Relief ſoll durch ein Brinckman - Relief, die Reuter

Moſaiken durch Brinckman -Moſaiken erſekt werden . Dieſe Denkmalsangelegen
heiten ſind begreiflicherweiſe in der Preſſe lebhaft beſprochen worden. Uns

drängen dieſe und andere Vorfälle bei der Errichtung von Dichter- Denkmälern

die Frage auf, ob es nicht richtiger wäre, ſtatt der Denkmäler in den einzelnen

Städten den Dichtern Denkmälerzu ſeben in den Herzen ihrer Landsleute durch

lebhafte Hinweiſe auf ihre Werke und durch deren Verbreitung! Solche

Denkmäler würden wirklich und ausſchließlich den Dichtern dienen, die bei

manchen modernen Denkmalsgründungen etwas gar zu ſehr in den Hintergrund

treten , ſo daß man manchmalnicht mehr recht weiß, ob die Denkmäler eigentlich

den Dichtern gelten ſollen oder andern.

Es ſei bei dieſer Gelegenheit erwähnt, daß vor einiger Zeit verſucht worden

iſt, durch Preſſenotizen den Hamburger Quickborn für den Plan eines Reuter

Denkmals im zukünftigen hamburgiſchen Stadtpark feſtzulegen . Es geſchah

das, bevor der Verwaltungsrat des Quickborn ſich überhaupt mit dem Plane

beſchäftigen konnte. Inzwiſchen hat der Verwaltungsrat aus mehreren Gründen

ein Eintreten für jenen Plan abgelehnt. P. W.

Klaus-Groth -Muſeum in Heide. Nachdem das mit Abbruch bedrohte

Geburtshaus Klaus Groths zu Heide von der Provinz Schleswig -Holſtein,

vom Kreiſe Norderdithmarſchen un von der Stadt Heide angekauftund ſeine

Erhaltung als Gedächtnisſtätte für den großen niederdeutſchen Dichter beſchloſſen

worden iſt, richtet das Kuratorium des Klaus -Groth -Hauſes an alle, die im

Beſik von Klaus -Groth-Erinnerungen ſind, die Aufforderung, die Einrichtung
eines Muſeums in dem möglichſt in ſeinem urſprünglichen Charakter wieder

berzuſtellenden Hauſe durch Schenkungen zu unterſtüten. Beſonders erwünſcht

ſind: Briefe und ſonſtige Handſchriften Klaus Groths, Erſtausgaben ſeiner

Werke, Büſten und Bilder von ihm ſelbſt, Bilder ſeiner Freunde und Be.

tannten und der Stätten, an denen er geweilt hat. Auch Möbel und ſonſtige

Hausgeräte, ſowohl ſolche, die einſt der Familie Groth gehört haben , wie auch

jolde, die ihrem Zeitcharakter nach (1819-1847) in das Geburtshaus des Dichters

paſſen , werden mit großem Dant entgegengenommen . Alle Sendungen möge

man an Bürgermeiſter Dr. Haaſe in Heide richten. Im beſonderen die engeren

Landsleute des Dichters werden gebeten , die Begründung des Muſeums unter .
ſtüßen zu wollen . Das Kuratorium meint mit Recht: „ Was das kleine Weiſel

buren für Hebbel fertig gebracht, kann ohne Zweifel das weit größere Heide
auch für Klaus Groth leiſten .“

ImAnſchluß hieran ſei mitgeteilt, daß es dem Schornſteinfegermeiſter Herwig

in Weſſelburen, der ſich um das Hebbel-Muſeum ſehr verdient gemacht hat,
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gelungen iſt, in Berlin eine Anzahl Manuſkripte von Klaus Groth zu er

werben.

Klaus Groth als Seminariſt. Anläßlich des 125 jährigen Jubiläums des

Seminars zu Tondern wird daran erinnert, daß vor 75 Jahren Klaus Groth

als Seminariſt in Tondern ſein erſtes Semeſter abſolvierte. Handſchriftliche

Aufzeichnungen von dem werdenden Dichter ſind aus dieſer Zeit aufbewahrt

in dem „ Seminariſten - Fremdenbuch von der Petersburg“. Die „ Petersburg “

war eine Gaſtwirtſchaft ſüdlich von Leck, belegen an dem althiſtoriſchen Ochſen

weg. Viele Seminargenerationen haben hier auf ihrer Wanderung Raſt ge

macht. Die Eintragungen in das von Seminariſten geſtiftete Fremdenbuch

umfaſſen den Zeitraum von 1834 bis 1878. Auch Klaus Groth iſt bei dem

beliebten Wirt Peter Mathieſen eingekehrt. Folgende Eintragungen geben
davon Zeugnis: „ C. J. Groth aus Heide in Dithmarſchen, vor einigen Stunden

ins Seminar aufgenommen. 6. April 1838." Auf der Rückreiſe von Dith:

marſchen nach Tondern ſchreibt er unter dem 27. April 1838 :

„ Da bin ich lebtens nach Tondern gekommen,

je! je ! O je !

Da haben ſie mich angenommen ,

Hurra ! Hurra ! O je !

Nun ſoll ich Samariter werden

Das iſt ein böſes Leben auf Erden,

Wenn man keine Reime finden

Kann, o je ! o je ! o je !"

Auf der Reiſe in die Weihnachtsferien ſchreibt er unter dem 23. Dezember :

„ Ein freies Leben führen wir,

Jn Wind und Wetter reiſen wir,

Bei Peter haben wir Nachtquartier.“

Was jedoch ein mitreiſender Seminarkollege kommentiert: „Du lügſt, wir

reiſen gleich weiter." -- Das kulturhiſtoriſche intereſſante Buch ſoll nach einer

Mitteilung des Schulblattes der Provinz Schleswig -Holſtein für das Schul.

muſeum erworben werden .

Zur niederdeutſchen Rechtſchreibung. In der gemeinſchaftlichen Sibung

des 12. Niederſachſentages und der 38. Hauptverſammlung des Vereins für

niederdeutſche Sprachforſchung zu Celle von Dienstag, den 7. Ottober wurde

durch vorhergegangene Vorträge die Zeit für eine Beſprechung über Einführung

einer vereinfachten und einheitlichen Rechtſchreibung des Platideutſchen, weſent

lich in Anlehnung an das Hochdeutſche, ſtart beſchränkt. Der Vorſibende, Ge

heimrat Schröder (Göttingen ), mußte den Antragſteller, Prof. Bremer (Halle),

durch Vorweiſung ſeiner Uhr wiederholt erinnern , ſich tunlichſt kurz zu faſſen

und als einer der folgenden Redner gleichfalls die Rednertribüneerklimmen

wollte, wurde er gebeten, hiervon abzuſehen , da erfahrungsgemäß die gebotene

Kürze der Auslaſſungen dort nicht zu erreichen ſei . Nur Herr Robert Garbe

(Hamburg) verſuchte es , mit ſeinen Ausführungen gegen Prof. Vremers Leitſäte

ziemlich weit auszuholen. So weit man ihm folgen konnte, ging er von dem

Gedanken aus, daß ſämtliche germaniſchen Sprachen eines Tages in näherer

oder fernerer Zukunft zu einer einzigen ſich würden verſchmelzen laſſen, woraus

dann zu folgern wäre,der nähere Anſchluß der Schreibart der niederdeutſchen Mund

art ans Hochdeutſche würde einem ſolchen Endziel im höchſten Grade nachteilig

ſein. Auf das Vorhalten des Verſammlungsleiters, daß ſolcher Geſichtspunkt die

Erörterungen zu weit ausdehnen würde, fand ſich Herr Garbe bereit, auf das

Wort zu verzichten. Sämtliche übrigen Redner , von denen wir die Herren

Paſtor Bode, Prof. Vück, Chr. Flemes, Dr. V. Frhr. v . Münchhauſen , Prof.

Sohnrey nennen , faßten ſich von vorn herein kurz und erklärten ſich bis

auf Einzelheiten , die ſchriftlich erörtert werden ſollen , mit Prof. Vremers

Vorſchlägen einverſtanden. Prof. Seedorf ( Bremen) brachte folgende Ent.

ſchließung ein : „Die zum zwölften Niederſachſentag verſammelten Mitglieder

des Heimatsbundes Niederſachſen und des Vereins für niederdeutſche Sprad -

forſchung erklären die Regelung der plattdeutſchen Orthographie für eine
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wünſchenswerte , ja notwendige Aufgabe . Sie halten die von Prof. Vremer

vorgelegten Leitfäße für eine geeignete Grundlage der angeſtrebten Regelung.

Sie wünſchen dieſe Leitſäße zu einem kleinen Handbüchlein mit Wörterbuch

ausgebaut zu ſehen und würden ſich freuen , wenn der Verein für niederdeutſche

Sprachforſchung das Unternehmen unter ſeine Autorität ſtellt . “ Dieſe Ent.

ſoließung wurde dann durch Probe und Gegenprobe genehmigt, anſcheinend
gegen nur eine Stimme.

Erwähnt mag noch werden, daß ſowohl Herr Geheimrat Schröder wie Herr

Profeſſor Bremer ausdrücklich betonten , von ihrem wiſſenſchaftlichen Stand.

punft aus ſei ihr Herz ſelbſtverſtändlich durchaus nicht bei der Sache; nur

praktiſche Erwägungen dürften aber maßgebend ſein , wenn der Zweck erreicht

werden ſolle, der auch ihnen dringend erwünſcht ſcheine, die Erzeugniſſe der

niederdeutſchen Literatur in weiteſte Kreiſe zu tragen. R.

Zur Ausſprache des Hochdeutſchen in Hamburg. Die niederdeutſche

Ausſprache des ſp und ſt iſt aus der Sprache der Bühne bekanntlich verbannt;

doch war ſie es nicht immer, ſondern herrſchte früher auf ihr, und das iſt ſehr

erklärlich , denn die Gründer des deutſchen Schauſpiels im 18. Jahrhundert,

Ecboff , Schröder und Iffland , waren Norddeutſche, und wer aus andern

deutſchen Stämmen damals zur Bühne ging , mußte ſich ſeinen heimiſchen

Dialekt abgewöhnen, wie noch jekt der ſchwäbiſche Kunſtjünger ſein iſcht und

Kunſcht. Zu uns in Hamburg tam die, wie es heißt, jetzt bei ſechsſiebentel

aller Deutſchen herrſchende breitere Ausſprache zuerſt durch die ober-, ſoge

nannten hochdeutſchen Juden, im Gegenſat zu den wohlhabenden plattdeutſch

redenden portugieſiſchen. Mein 1804 geborener Vater hatte in ſeiner Jugend

viel Umgang mit Schriftſtellern, Schauſpielern und Sängern und deklamierte

beim Zeichnen und Lithographieren oft Stellen aus Dichtern , wie er ſie von

dieſen gehört, aber ſtets mit der niederdeutſchen Ausſprache jener Ziſchlaute

und hatte die anderen bis dahin meiſt nur von Juden gehört. Die Kinder

einer mir befreundeten Familie verweilten in den vierziger Jahren eine Zeitlang

bei Bekannten in Berlin und wurden nach ihrer Rückkehr von den Schul

kameradinnen mit dem Ruf empfangen : „ Wie ſprecht ihr jüdiſch !“ - Daß unſere

Ausſprache bis in die dreißiger Jahre für die richtige galt, geht auch daraus

hervor, daß Schleiermacher (+ 1834 ), von einem Freunde darauf aufmerkſam

gemacht, er ſpreche ſp und ſt nicht ſo aus, wie es geſchrieben ſtehe (allerdings

ein unbaltbarer Grund ), antwortete : „Vom nächſten Sonntag an werde ich

es wie geſchrieben ſprechen “, und ſein Wort hielt. - Am Hamburger Stadt

theater ſcheint die jebige Bühnenſprache gegen Ende der dreißiger Jahre durch

neue Mitglieder eingeführt zu ſein . Jedenfalls iſt es doch nicht richtig , wenn

Lehrer unſere Kinder zwingen wollen, ſich die ihnen ungewohnte Ausſprache

anzueignen ; es klingt bei ihnen doch unnatürlich und im Familiengeſpräch

recht ſtörend.
R. Meisner

Plattdeutſch in Zeitſchriften . Die im 8. Jahrgang erſcheinende „ Hamburger

Woche“ wird vom 1. Januar 1914 an von Alerander Zinn redigiert werden,

der ſich in ſeinen redaktionellen Stellungenan der „ Neuen Hamburger Zeitung“

und am „ General-Anzeiger fürHamburg -Altona “ als Förderer niederdeutſcher

Talente (es ſei hier nur an Stavenhagen erinnert) außerordentlich verdient
gemacht hat. Die „Hamburger Woche“ ſoll unter der neuen Leitung ſich mehr

als bisher in den Dienſt der Heimat ſtellen , beſonders ſoll auch das Plattdeutſche

mehr gepflegt werden , das in den letten Jahrgängen nur eine „ Vertretung “

fand in Hannes Himmelblaus „Hamborger Ütfiet“ , einer jener bekannten

Wochenplaudereien , in denen ja leider ſo manches Blatt ſein Intereſſe für

das Plattdeutſche erſchöpft. Herrn Zinn tritt für die Redaktion des platt.

deutſchen Teils (mit Ausnahme des „Utfiet“) Paul Wriede zur Seite. Als

Mitarbeiter ſind u . a . Hermann Claudius, Gorch Fock, Fritz Lau, Johs . E.

Rabe und C. Rud . Schnitger gewonnen worden .

Niederdeutſchland ſingt ! Es iſt angeregt worden, die im 5. Jahrgang

S.98 begonne Überſicht über die Vertretung des plattdeutſchen Liedes in Lieder

büchern fortzuſetzen . Nachdem in zwiſchen im 6. Jahrgang mehrfach Lieder

bücher in der Abteilung „ Bücherbeſprechungen “ angezeigt worden ſind, kann

das ja auch in Zukunft geſchehen . " Auch heute finden unſere Leſer dort eine

n
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kurze Überſicht über mehrere Liederbücher, die dem plattdeutſchen Liede Aufnahme

gewährt haben . Als ich jene Beſprechung geſchrieben hatte, fiel mir noch die

160. Auflage des bekannten „Liederbuches für deutſche Turner “ ( Braunſchweig ,

Weſtermann) in die Hände, deſſen von der neuen kaum abweichende 97. Auflage

ich ſeit meinen Turnjahren ſchätte , gerade deshalb ſchon, weil es eine große

Anzahl guter Volkslieder brachyte. Kommende Auflagen müßten aber doch noch

manches Volkslied aufnehmen , das ſich neuerdings wieder Bürgerrecht bei

der ſangesfreudigen Jugend erworben haben. Daß dann auch das eine

oder das andere plattdeutiche Lied in das Turnerliederbuch) aufgenommen

werden muß, iſt bei dem heutigen Stande der plattdeutſchen Bewegung ſelbſt.

verſtändlich). P. W.

Plattdeutſch und Reichspoſt. Wir berichteten im 6. Jahrgang, Seite 165,

über einen wenig erfreulichen Vorfall, der ſich auf einem Poſtamte, angeblich

in Kiel abgewickelt hatte . Hierzu ſchickt uns Herr Dr. Rudolf Stammer

johann in Rendsburg folgende Berichtigung und Ergänzung: „ In der lebten

Nummer der M. a . d . Q. bringen Sie auch einen Artikel Plattdeutſch und

Reichspoſt . Das dort Berichtete entſpricht nicht ganz den Tatſachen, allerdings

nur inſofern nicht, als das dort Angegebene nicht in Kiel, ſondern in Rends.

burg paſſiert iſt . Ich ſelbſt war Zeuge dieſes Vorfalles und habe, um eventuell

derartigem für die Zukunft vorzubeugen, ein Eingeſandt mit der Wiedergabe

des Vorgangs an das Rendsburger Tageblatt gerichtet. Aus dieſer Zeitung

hat dann wohl die Kieler Zeitung die Notiz übernommen . Daß der Vorgang

ſelbſt ſich genau ſo abgeſpielt hat, kann ich bezeugen."

Zugleich können wir über einen ähnlichen Vorfall berichten, über den ein

bekannter Schriftſteller an Herrn Johs . E. Rabe ſchrieb : „ Das Telegramm

ſollte urſprünglicy doppelt ſo lang werden und noch mehr hamburgiſches Gepräge

haben ; da aber der Schalterbeamte mit dem Platt nichts anzufangen wußte,

kürzte ichs . “ Dieſe plattdeutſche Glückwunſchdepeſche aber war aufgegeben

worden in Vrunshaupten in Mecklenburg. Nicht laut genug kann die

Forderung erhoben werden, daß auch die Reichspoſt tun möge, was andere

Behörden nie außer acht gelaſſen haben: wenigſtens mit dem Außen :

dienſt nur ſolche Veamte zu beauftragen , die die Heimatſprache

des Landes oder Landes teils beherrſchen , in dem ſie ihren Dienſt

verſehen. P. W.

Friedrich Ludwig Jahn über Mutterſprache und Mundarten. „ In ſeiner

Mutterſprache ehrt ſich jedes Volk, in der Sprache Schab iſt die Urkunde ſeiner

Bildungsgeſchichte niedergelegt, hier waltet wie im einzelnen das Sinnliche,

Geiſtige, Sittliche. Ein Volk, das ſeine eigene Sprache verlernt, gibt ſein

Stimmrecht in der Menſchheit auf und iſt zur ſtummen Rolle auf der Völker .

bühne verwieſen. Mag es dann aller Welt Sprachen begreifen und übergelehrt

bei Babels Turmbau zum Dolmetſcher taugen : es iſt kein Volk mehr, nur ein

Mengſel von Staarmenſchen ... Ohne Mundarten wird der Sprachenleib

zum Sprachenleichnam .“

Der Wert der Mundart. In den „ Süddeutſchen Monatsheften " äußert

ſich Joſef Hofmüller in ſeiner Beſprechung von Erzählungen des Schweizer

Dichters Jakob Voßhart über den Wert der Mundart für den Schriftſteller.

Was Hofmüller da über das Schwyzer Ditſch ſagt, trifft natürlich nicht in

geringerem Maße auch auf die norddeutſchen Mundarten zu : „ Ich konnte mich

eines ſtillen Neides nicht enthalten ,“ bekennt ein ſo reicher Sprachkünſtler wie

Paul Heyſe, „ auf diejenigen , die nicht in der Hauptſtadt, ſondern auf dem

Lande aufgewachſen, irgendeine Mundart von der Kinderfrau gelernt hatten,

und im gemütlichen Verkehr ſich auch als Erwachſene ihrer bedienten. Sie

waren dadurch beſſer daran als ich , da ſie gleichſam neben ihrem Straßenanzug
einen bequemen Hausrock beſaßen , während ich ſchon vom frühen Mo an

auch in den intimſten oder traulichſten Situationen vollſtändig angezogen war."

Daß die Sprache mancher unſerer neueren Erzähler ſo ganz ohne Blut und

Farbe, ohne Saft und Kraft iſt, kommt davon her, daß dieſe im üb.

lichen Hoch deutſch aufgewachſen ſind und nie daran gedacht haben , ſich

in den beiden Jungbrunnen alles Sprachlichen zu ſtärken , im Altertüm .

lichen und in der Mundart, die ja nichts als ein noch lebendes Alter -
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tümlich es iſt ... Das trauliche Schweizer Deutſch mit ſeiner herrlichen Fülle

uralter Wörter, Bilder, Gleichniſſe, Sprichwörter, mit ſeiner unabgeſchliffenen

Rauheit, ſeinem gelenkigen , durch keinen Regelzwang künſtlich verfriippelten

Sabbau, iſt wie ein klarer, kalter Quell , aus dem die Schriftſprache an jedem

Arbeitsmorgen jung, ſtarkund ſchön herausſpringt, mit geröteter Haut, feſten

Sehnen und bellen Augen ... Wenn ſich die Luft in den Werfen der Schweizer

ſo viel friſcher atmet, als unſere ſtaubige Stuben , Schul- und Bücherzimmer.

luft, ſo verdanken ſie es ihrer ehrwürdigen Mundart.

Rommt das Plattdeutſche wieder ? Dieſe Frage wurde fürzlich im

Vorwärts “ in einer Zuſchrift aus Hamburg folgendermaßen beantwortet:
Im ſelben Augenblick, in dem wir dieſe Frage ſtellen, müſſen wir ſie auch ſchon

begrenzen. Es kann ſich natürlich nie um die Frage handeln, ob das Platt.

deutſche wieder, wie in alten Zeiten , die herrſchende Kulturſprache von

Norddeutſchland werden ſoll. Wohl iſt eine ehrwürdige Welt norddeutſcher

Anjdauung und norddeutſchen Gefühls zugrunde gegangen, als die plattdeutſche

Sprache als Kulturſprache ins Grab ſank. Aber wie ſehr ein Norddeutſcher,

der die plattdeutſche Sprache in ihrer herrlichen Bodenſtändigkeit liebt, dieſe

Vorgänge auch mit Wehmut bedenken mag: es ſind Vorgänge, die längſt zu

einer unüberwindlichen geſchichtlichen Wirklichkeit geworden ſind. Es iſt durch

dieſen kulturellen Prozeß ohne Zweifel viel Koſtbares verloren gegangen , aber

es ſind auch große Werte gewonnen worden . Die geiſtige Einheit des deutſchen

Volfes, die durch die hochdeutſche Kulturſprache gewonnen worden iſt, iſt zu

gleich eine Garantie der nationalen Einheit und damit auch der nationalen

Freiheit. Es kann ſich alſo nur darum handeln , ob in Norddeutſchland die

Verehrung der plattdeutſchenSprache wieder im Wachſen begriffen iſt, nachdem

ſie allzulange einer ſchmählichen Gleichgültigkeit gewichen war, und ob das

Plattdeutſche, gleichſam unter den Fittichen der unverlierbaren hochdeutſchen
Sprache, ſich in Norddeutſchland eine lokale Geltung als Kulturſprache wieder

zurückerobern kann . Wenn es der Fall ſein könnte, würden wir ſehr bereichert

werden und mancher Wert würde aufblühen , der nur aus dem alten Mutter

boden der plattdeutſchen Sprache erwachſen kann. Es kann unſeres Erachtens

der Fall ſein . Und es wird auch der Fall ſein .

Wer, wie der Verfaſſer dieſer Zeilen , zwanzig Jahre von dem norddeutſchen

Zentrum Hamburg weg war, um dann wiederzukehren, ſieht mit freudigem

Erſtaunen und ſelbſt nicht ohne Ergriffenheit, daß die plattdeutſche Sprache

wieder im Steigen begriffen iſt. Es gibt im heutigen Hamburg ernſtzunehmende

plattdeutſche literariſche Geſellſchaften; es gibt eine Generation von unzweifelhaft

begabten plattdeutſchen Dichtern, Rezitatoren ,Sängern ; die Zeitungen bringen

ernſte plattdeutſche Erzählungen (nichtnurwie früher banal-komiſche Schnurren );

ja ſogar Rezenſionen der plattdeutſchen Kunſtabende werden in plattdeutſcher

Sprache geſchrieben . Es handelt ſich zunächſt immer nur noch um Vorpoſten.

gefechte; aber ein Fortſchritt der plattdeutſchen Sprache iſt unverkennbar. Aber

freilich : der entſcheidende hiſtoriſcheFaktor, der allein die plattdeutſche Sprache

mit einem neuen machtvollen Leben durchbrauſen könnte, ſteht noch aus. Erſt

wenn der niederdeutſche Bauer zum kulturellen Bewußtſein ſeiner ſelbſt erwacht,

wie es beim ſkandinaviſchen Bauern bereits geſchehen iſt, erſt dann wird die

plattdeutſche Sprache ein Heer treuer erdgebundener Anhänger beſitzen.

Flurnamenſammlung im bremiſchen Staatsgebiete . Seit kurzem iſt nun

auch für das Bremer Gebiet eine Flurnamenſammlung in die Wege geleitet .

Nachdem faſt für jede Gemeinde Mitarbeiter gewonnen worden waren , der

Verein für Niederſächſiſches Volkstum aber die Koſten für die erforderlichen

Formulare bewilligt hatte, fand am 28. Juni eine Verſammlung der Herren
Mitarbeiter ſtatt, in der Herr Stadtbibliothekar Profeſſor Dr. Seedorf über

Zweck und Methode der Flurnamenſammlung ſprach. Herr Profeſſor Lühmann

aus Braunſchweig, der geiſtige Vater der Flurnamenſache in Niederſachſen ,

war zur großen Freude aller Anweſenden erſchienen und gab aus ſeiner lang.

jährigen Erfahrung heraus manch wertvollen Wink. Ein großes Intereſſe an

dieſer Flurnamenſammlung hat auch die Behörde für die Stadterweiterung,

hofft ſie doch ein gut Teil wertvoller Unterlagen für neue Straßennamen zu er

halten. Das geſamte Material wird in der Stadtbibliothek aufbewahrt werden ,
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damit es Intereſſenten zu jeder Zeit zugänglich iſt . – Zugleich werden bei

dieſer Gelegenheit Erhebungen über die plattdeutſche Sprache angeſtellt werden ,

um ſo die örtlichen Verſchiedenheiten wenigſtens in ihren Grundzügen feſt

zulegen . Schon in der Verſammlung konnten intereſſante Unterſchiede beobachtet

werden, wie man ſie für das verhältnismäßig kleine Gebiet kaum erwartet hätte.

D. Steilen , Vegeſack.

Straßennamen in Einbeck in Hannover. Mit einem erfreulichen Eifer

widmet man heute den Straßennamen eine größere Sorgfalt als etwa vor 20

bis 30 Jahren. Daß der Straßenname mit dem Grund und Boden nach

Möglichkeit zuſammenhänge, iſt jetzt ein allgemein anerkannter Grundſat. Aus

der guten alten Stadt Einbeck ſeien einige Straßennamen mitgeteilt, die gewiß

in weiteren Kreiſen Intereſſe finden werden. Aus dem ſchwer zu deutenden

Namen Ölburg hat man wieder, wie es in alten Chroniken verzeichnet ſteht,

Ole Burg gemacht. Andere intereſſante Namen aus dem alten Einbeck ſind

dieſe : Küfenſchnipp, Pfänderwinkel, Breitenſtein, Hören , Sonnenhafen , Am

Bleichanger , Bäckerwall, An der Bewer, Auf der langen Brücke , Götgen .

gaſſe, Haſpel, Krähengraben , Jm Schaupenſtiele , Schmiedeplan, Walkemühlenweg.

Man ſieht, ein reizender Beſtand an wertvollem Sprachgut, wie man ihn ſich

bodenſtändiger kaum wünſchen in . Und im Villengürtel Neu -Einbecks fährt

man fort, dieſe Eigenart zu wahren ; dafür etliche Beiſpiele: Mägdebrint,

Knickebrink, Taternweg . D. Steilen , Vegeſack.

Streifereien durch die Vlämiſche Sprache. Die „Straßburger Poſt“ ver

öffentlichte vor einiger Zeit zwei Aufſäße unter dieſem Titel. Dem zweiten

entnehmen wir die folgenden Ausführungen , die auch im „ eigentlichen “ Nieder

deutſchland Beachtung zu finden verdienen : „ Die „ Niederdeutſche Sprache“

begreift in ſich das Vlämiſche und Holländiſche. Nachdem durch eine

Konvention, die vor faſt einem halben Jahrhundert geſchloſſen wurde, Belgien

und Holland gleiche Orthographie einführten, ſind nur verſchwindende Unter

ſchiede in der Schreibweiſe beider Sprachen , und dieſe Unterſchiede ſind keine

grundjäklichen. Der dem Fremden hauptſächlich ins Auge fallende Unterſchied

in der Screibweiſe war A a = A e. So ſchrieb der Vlamländer früher z . B.

Maestricht, während der Holländer Maastricht ſchrieb, die Ausſprache war

gleich. Jekt beſtehen nur noch dialektiſche Unterſchiede, und der Vlame ſieht

das Holländiſche als die vornehmere Sprache an, ähnlich wie von vielen

Deutſchen die hannoverſche Ausſprache als die eleganteſte angeſehen wird . Tat

ſächlich ſtimmt das Vlämiſch, das von den Schauſpielern auf der Bühne ge

ſprochen wird, mit dem Holländiſchen faſt überein. Bewundernswert iſt die

innere rückſichtsloſe Kraft, mit der die Spradie ihren eigenen Beſik wahrt,

aber auch Fremdwörter aufnimmt und verarbeitet und zu echt vlämiſchen

Wörtern umformt. Während das Hochdeutſche nur wenige Beiſpiele derartiger

Aufnahmen von Fremdwörtern in den deutſchen Sprachſchat aufweiſt,wiez. B.

turnen und vielleicht auteln, iſt das im Niederdeutſchen die Regel. Ohne Rück

ſicht auf die Tradition ſchreibt der Niederdeutſche jedes Wort, ſo wie er es ſpricht,

ganz wie der Italiener, der Ortografie, Teater, Termometer ſchreibt. Der Holländer

ſchreibt alſo Kontoor für comptoir und Kwartier für Quartier. Verlangt aber das

Sprachgefühl eine Umformung des Worts , ſo geſchieht ſie auch ſofort. Wenn dem

Niederdeutſchen die Worte, wie Bruſt, Froſch als Kakophonie erſcheinen und

er ſie umſeit in borst , vorsch , ſo macht er auch vor einem Fremdwort nicht

Halt. Als ich ohne jegliche Vorkenntniſſe des Vlämiſchen im Jahr 1880 nach

Antwerpen kam , ſagte mir ein bekannter Deutſcher: Sprechen Sie einfach Ham

burger Platt , und wo Sie damit nicht auskommen , da nehmen Sie das ents

ſprechende franzöſiſche Wort und hängen Sie eine deutſche Endung an . Das

iſt richtig und falſch . Es iſt richtig für die Großſtädte, aber falſch für das

Land. In den Großſtädten iſt natürlich die Fähigkeit der Leute, ſich mit den

Fremden 311 verſtändigen , ſtark ausgebildet, und tatſächlich werden in den

Städten aus allen Sprachen Anleihen gemacht. Die beſſeren Schriftſteller und

beſſeren Zeitungen dagegen ſchreiben eine Sprache, die viel reiner iſt, als die

der meiſten deutſchen Schriftſteller. Vorbildlich iſt darin Hendrik Conſcience,

in deſſen Schriften kaum ein Fremdwort zu finden iſt. Die vorwiegende ſtarke

Konjugation iſt für unſer Sprachgefühl häufig überraſchend. So bildet koopen
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= faufen gekocht. Prachtvoll ſind manche gute deutſche Worte, die wir im

Hochdeutſchen faſt immer durch Fremdwörter erſehen, wie z. V. Schouwburg

für Theater, Geneesher oder Doctoor van Geneeskunde Arzt, hoeveelheid

(Wievielheit) ſtatt Quantität, hoedanegheid (Wiebeſchaffenheit) für Qualität,

volkstegenwordiger = Deputierter und viele andere. Selbſtverſtändlich finden

fich im Niederdeutſchen auch viele Gallizismen, im Vlämiſchen mehr als im

Holländiſchen. So ſagt der Vlamländer gewöhnlich ik hev gewest ( j'ai été ) ,

während der Holländer mehr ik ben gewest ſagt. Der Vlamländer ſagt geheel

(beil) de Stad, die Holländer de ganze Stad. Die Wirtshausſchilder ſcheinen

uns häufig ganz leicht verſtändlich, 3. V. In den leeren Eemer. Das heißt

aber nicht Im leeren Eimer, ſondern Im ledernen Eimer, In het Starken heißt

nicht Jm Starfen , ſondern Im Sternchen. Der leere Eimer heißt de lege

Eenier. Eigenartig ſind Worte wie Heudevetter Lohgerber, 8. B. Heude

vetterstraat, oder Winkeldochter für Ladenmädchen .“

Eine Sammlung niederdeutſcher Volkslieder, Balladen und Romanzen

will Dr. Schierbaum in Bielefeld (Kaſtanienſtraße 12) in Verbindung init

anderen herausgeben. Er richtet daher an alle Freunde niederdeutſcher Voltsart,

beſonders an die Geiſtlichen und Lehrer, die Bitte, ihn hierin zu unterſtützen .

„Retten wir“ , ſo ſagt er in einem Aufruf, „ von unſerem Sprachgut von der

Dichtung unſeres Voltes, unſerer Väter, was noch zu retten iſt. Alle Beiträge

wolle man mit Angabe der Fundſtelle, eventuell mit Erläuterungen und voller

Namensunterſchrift verſehen. Für Nachweiſe von Fundſtellen ſind wir eben .

falls dankbar. Alle Redaktionen und Zeitſchriften bitten wir, dieſen Aufruf

abzudrucken . Ebenſo ergeht an alle niederdeutſchen Vereine, die die Pflege der

Heimatkunſt zum Ziele haben, das dringende Erſuchen , die Arbeit nach Kräften

fordern zu wollen. Jeder, auch der kleinſte Beitrag iſt willkommen .“

Vom hiſtoriſchen Kölner Sprachſchak. Die Sammlungen des hiſtoriſchen

Kölner Sprachſchatzes umfaſſen gegenwärtig mehr als 20 000 alphabetiſche Zettel.

Dieſe enthalten frühe Belege der lebenden Kölner Mundart, ferner Wortſtoff

aus der rein niederdeutſchen Sprache, ſodann hochdeutſches Sprachgut aus der

mittelhochdeutſchen Zeit und aus den ſpäteren Jahrhunderten ſeit dem Vor

dringen der neuhochdeutſchen Gemeinſprache, nicht zuletzt auch in deutſcher Form

verbreitete Fremdwörter. In Hinſicht auf dieſe iſt bemerkenswert, daß die

Kölner Schriftſprache für heute noch allgemein gebräuchliche Fremdwörter viel

fat erheblich frühere Belege aufweiſt, als man wohl bisher beachtete, und auch

ältere, als vielleicht in andern Teilen Deutſchlands aus Schrift- und Druck

werken nachgewieſen werden können. Dieſe Tatſache hängt mit der großen

internationalen Bedeutung zuſammen, deren ſich dieReichsſtadt ſchon früh erfreute.

Die Ergebniſſe der bis jett durchgearbeiten Stoffgruppenzeigen übrigens, daßKöln

in vergangenen Jahrhunderten überhaupt einen ſprachlich bedeutſamen Mittel

punft bildete, kein Wunder, wenn man bedenkt, wie bedeutende Kanzleien mit

umfangreichen Verkehr auch nach außen hier tätig waren. Neben den rein

ſprachlichen , beſonders wortkundlichen Verhältniſſen ſind auch die fachlichen

berückſichtigt. Die beſonders angelegten Sachgruppen mit größeren Auszügen

aus dem Quellenſtoff betreffen, zunächſt hier ohne beſtimmte Ordnung genannt,

Wohnungsweſen, Mahlzeiten und Speiſen , Kleidung, Waren

(Herſtellung, Bezug und Preiſe), Handwerker und Geſinde , Zunftleben,

kirchliche und weltliche Feſte , Spiele und Luſtbarkeiten, Brauch

und Volksglauben , Sittenzuſtände, Heilkunde und Volksmedizin ,

Armen- und Krankenpflege, Bettlerweſen und Gaunertum , Straf:

recht und Strafvollziehung, Beamten- und Verwaltungsweſen ,

Militäriſches, Bildungsbeſtrebungen, Studentenleben und anderes

mehr. Auf einzelnen dieſer Gebiete iſt ſchon manches geleiſtet, doch fehlt es

an einem grundlegenden, die reichsſtädtiſchen Lebensverhältniſſe erſchöpfend

darſtellenden Werke. Die Schaffung eines ſolchen iſt durch die Herſtellung des

hiſtoriſchen Sprachſchakes ohne weiteres gegeben und deshalb niemals günſtiger

geweſen als gerade jekt. Jede Unterſtützung auch dieſes Unternehmens durch

freiwillige Mitarbeit bei den Auszügen und durch Zuſendung von Einzelſchriften,

deren Veſchaffung oder Entleihung oft umſtändlich iſt, wird dem Bearbeiter

des Ganzen , Dr. A.Wrede , Köln , Stadtarchiv, ſtets willkommen ſein.



24

Wie Reuters „Stromtid“ unter die kanoniſchen Bücher fam . Paſtor

M. in N. hatte ſo erzählt ein Leſer der „ Täglichen Rundſchau “ - einem

Tagelöhner in ſeiner Gemeinde, der ſonntäglich die Kirche beſuchte. Der er.

ſudite ihn eines ſchönen Tages, ihm ein Andachtsbuch zu leiben, da er gern

abends eine Andacht leſe . Er erhielt ein ſolches und ein zweites und drittes uſw.

Schließlich ging dem Paſtor der Vorrat an Büchern für tägliche Andachten

aus, auch tam ihm die verſtändige Erwägung, der Mann möchte ſich etwas in

den Kopf ſeben. Er ſagte alſo, als der Mann zum ſo und ſo vielten Male

wieder mit demſelben Geſuch vor ihm erſchien : „ Lieber L., leſen Sie nun einmal

etwas anderes“ , und gab ihm Reuters „ Ut mine Stromtid “ mit. „ Nun, wie

hat Ihnen denn dies Buch gefallen ? “ fragte er, als der fleißige Leſer es zurück

brachte. „ Sier gaud ,“ antwortete der, „ öwerſten , Herr Paſtur, wenn ick nich

wüßt har, dat et Gotts Wurt wier, denn harr' ick öfters luthals lact!“

Kleine Aufzeichnungen . Bertha Brinck man , die leite von John

Brinckmans Geſchwiſtern, ſtarb am 15. Juli im 90. Lebensjahre. - Jn Neu

brandenburg wurde im Juli d . I. ein Reuterfeſt abgehalten, das einen Feſtzug

mit beſonders gut gelungenen Gruppen aus Reuters Werken brachte. Ein

kleines „Feſtbuch“ brachte recht hübſche Beiträge und Bilder. – Bei einer

Jahrhundertfeier in Schwerin ſtellten Mitglieder der dortigen plattdeutſchen

Gilde im Feſtzug den Ausmarſch des Stembäger Landſturmsdar. Durch einen

Brand, der am 10. Oktober d . J. im Großherzoglichen Schloß zu Oldenburg

ſtattfand , wurde auch die Bibliothek in Mitleidenſchaft gezogen . Ihre beſonders

wertvollen Schäbe, unter denen ſich die einzige niederdeutſche Abſchrift des

Sachſenſpiegels befindet, ſind jedoch völlig unverſehrt geblieben.

Zeitſchriften „ Quickborn “. Lange vor der Begründung unſerer Vereing

zeitſchrift gab es ich glaube in München eine Theaterzeitſchrift, die den

Namen „ Quickborn “ führte. Seit 6 Jahren beſtehen nun unſere Mitteilungen

aus dem Quickborn“, die als „ Quickborn“ ſehr häufig in der deutſchen Preſſe

und in Vüchern zitiert werden und einen Leſerkreis haben , der über die Zahl der

Vereinsmitglieder weit hinausgeht, wie aus häufigen Zuſchriften von Nicht

mitgliedern hervorgeht. Da iſt es einigermaßen zu verwundern, daß der

Name „ Quickborn “ auch anderweitig noch als Zeitſchriftenname gewählt wird,

3. V. bei dem kürzlich in München begründeten „ Quickborn. Zur Pflege der

Nichternheit der katholiſchen Jugend auf den höheren Schulen “. Vor einiger

Zeit hatte ſogar ein Verlag in Hamburg die Herausgabe einer Heimatzeit

ſchrift unter den Namen „ Quickborn " geplant. Aus der Gründung iſt nichts

geworden . Daß der Name nicht gut für das neue Unternehmen zu verwenden

war, hatte man ſchon vor der Aufgabe der Gründungsabſicht eingeſehen . Es

ſoll hier gleich bemerkt werden, daß ſeit der Begründung unſeres Blattes

mehrfach von Verlegern verſuchtworden iſt, es in irgendeiner Form ihrem

Verlage anzugliedern. Daraus iſt bisher nichts geworden und wird auch in

Zukunft ſchwerlich etwas werden. Es würde ja auch den Mitarbeitern tein

angenehmer Gedanfe ſein , das Blatt, das ohne allſeitige Opferwilligkeit niemals

ſeine jetzige Bedeutung erlangt hätte, einmal Geſchäftsleuten als reife Frucht in

den Schoß fallen zu ſehen . Die auf Idealismus begründete Eigenart unſeres

Blattes läßt überhaupt jede Verquickung mit irgendwelchen geſchäftlichen

Intereſſen als vollſtändig ausgeſchloſſen erſcheinen . P. W.

Zehn Jahre Quickbornarbeit. Das zehnjährige Stiftungsfeſt unſerer Ver.

einigung Quickborn wird durch einen am 10. Februar ſtattfindenden Rezitations

abend gefeiert werden , deſſen Programm aus Werken zuſammengeſtellt werden

ſoll , die in den letten zehn Jahren erſchienen ſind . Im Januar oder Februar

wird ein Heft der „ Mitteilungen “ erſcheinen, für das uns turze Beiträge

unſerer Dichter -Mitglieder ſehr erwünſcht wären. Das Blatt wird auch

einen Überblick über die Quickbornarbeit der verfloſſenen zehn Jahre geben.

Zwei Anregungen, die beide voller Beachtung wert ſind , gibt Herr

C. Rud. Schnitger in einem Brief an den Schriftleiter dieſes Blattes. Wir

drucken ſie hier ab : Sehr gefreut habe ich mich über den Aufſat „Ein nieder.

deutſcher Bauerngarten “ auf Seite 162 und 163, deſſen Inhalt ganz meinem

Wunſche entſpricht, daß auch die volkstümlichen, insbeſondere niederdeutſchen
Pflanzennamen geſammelt werden möchten , ehe es dafür zu ſpät iſt .' 'Idy
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möchte noch einiges dazu wünſchen. 1. Daß nicht nur die Namen der im

Bauerngarten gezogenen Blumen und Kräuter, ſondern auch die volkstümlichen

Namen der in Wald und Feld, auf Wieſe und Weide, im Moor und am

Rain wild w a chſenden Pflanzen geſammelt werden , ſ . V. Röhlt für Schaf

garbe uſw .; 2. daß von einem Botaniker, wenn möglich aus unſerem Mitglieder.

freiſe oder ſonſt von der Direktion des Votaniſchen Gartens den nieder:

deutſchen Namen auch die gebräuchlichen hoch deutſchen und die lateiniſchen

(botaniſchen ) Namen hinzugefügt werden ; 3. daß das ſo geſammelte Material

nicht nur der Direktion unſeres Botaniſchen Gartens zugeſtellt, ſondern auch

in unſeren Mitteilungen veröffentlich werde. Dieſe Veröffentlichung, die aller

dings wohl noch nicht gleich lückenlos ſein wird, iſt, wie ich denke, auch beabſichtigt

worden. Meines Erachtens würde, wenn dieſe drei Wünſche zu erfüllen wären

(und ich denke, ſie werden es ſein) , dieſe Sammlung volkstümlicher niederdeutſcher

Pflanzen- und Blumennamen ſich nicht auf Hamburg und Umgegend beſchränken,

ſondern ſich auf das ganze Niederdeutſchland von Oſtpreußen an bis ins

Rheinland erſtrecken können. Wenn die Sache von allen beteiligten Vereinen

mit Eifer und Geſchick angefaßt wird, ſo wird, wie ich glaube, nicht nur ein

beträchtliches Stück niederdeutſchen Sprachgutes bewahrt bleiben , ſondern es

wird auch dem niederdeutſchen Bauerngarten ſelbſt zugute kommen . Es mag

ja ſein, daß die Arbeit nicht ſo ganz leicht ſein wird, aber ſie wird jedenfalls

lohnend ſein. Lohnender, allerdings in einem anderen Sinne, als die beiden Lübecker

plattdeutſchen Vereine, von deren , Vergnögen" Sie auf Seite 167 berichten, ſich

die Vereinsarbeiten denken. Daßes bei dieſen ſich kaum um „ praktiſche Arbeit"

für die Erhaltung der plattdeutſchen Sprache handeln kann, ergibt ſich ſchon

aus dem miſerablen Plattdeutſch der beiden Veröffentlichungen , das

eigentlich ein nicht gar zu ſchönes Hochdeutſch mit plattdeutſchen

Wörtern iſt. Solch Zeug müßte eigentlich in einer eigenen Rubrik der nieder

deutſchen Zeitungen , die es ernſthaft mit der Erhaltung und Förderung der

niederdeutſchen Sprache meinen, gerügt werden in ſo einer Art Schreck eng -

tammer“. Es wäre wirklich an der Zeit, daß ſolchem Unfug geſteuert werde.

Aber wer will ſich der undankbaren Mühe und Arbeit unterziehen ?

Preñenotizen. Die Vereinigung „ Quickborn “ in Hamburg hat im lekten

Jahre 63 Notizen, Berichte und kleine Auffäße an die Preiſe ver

ithidt. Alle an die hamburgiſche, einen Teil auch an die auswärtige Preſſe.

Die Veröffentlichungen handelten teils von unſeren Dichtern und Forſchern

oder von allgemeinen ſprachlichen Dingen . Auch auf den Wert der Mundarten ,

auf den in deren Schäßung zwiſchen Nord- und Süddeutſchland beſtehenden

Unterſchied u . a. wurde hingewieſen, z. T. durch Verbreitung anderweitig

erſchienener Äußerungen. In vielen Notizen war vom Quickborn überhaupt

nicht die Rede, und eswird auch kein Wert darauf gelegt, daß die Redaktionen

den Quickborn als Quelle bezeichnen . Wir ſehen zu unſerer Freude, daß unſere

kleinen Beiträge gern aufgenommen werden, und möchten nur wünſchen , daß

recht bald andereplattdeutſche Vereine dem Plattdeutſchen in ähnlicher

Weiſe zu Hülfe kommen , indem ſie namentlich die Preiſe ihres
Bezirkes mit ſolchem Material verſehen. Da die üblichen Zeitungs

forreſpondenzen ſo unendlich wenig über unſere Sache zu berichten wiſſen , ſo

müſſen wir uns eben ſelbſt helfen und ſelbſt an die Preſſe herangehen. Dieſe

Arbeit iſt von größter Bedeutung für den Erfolg unſerer Sad) e !
P. W.

Vereinsarbeit und Vereinsvergnüg
en. Jm Eetbom vom 1. September

beſpricht deſſen Redakteur, Herr Albert Schwarz, einige Punkte meines auf

dem vorjährigen Niederſachſen -Tage gehaltenen Vortrages „ Plattdeutſch in der

Großſtadt" , den der Heimatbund Niederſachſen fürzlich in der Zeitſchrift

Hannoverland" veröffentlich hat.Meinen Vorſchlag, bei Vereinsverloſungen

plattdeutſche Bücher ſtatt der üblichen gleichgültigen Gegenſtände unter die

Leute zu bringen , unterſtüßt Schwarz warm , aber meinerBehauptung „ es iſt

ein Trugſchluß, zu meinen , man könne Leute dem Plattdeutſchen gewinnen, die

man durch Ausſicht auf den Tanz angelockt hat, Vorträge und Vorleſungen

anzuhören , die in den meiſten Fällen als eine höchſt läſtige und zeitraubende

Zugabe zu dem Tanzvergnügen angeſehen werden “, verſagt er ſeine Zuſtimmung.

7
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Herr Schwarz meint, daß manche Vereine auf die ihnen angehörenden jungen

Leute Rückſicht nehmen müßten . Er (Schwarz) ſelbſt ſei auch an einem Tanz

abend für das Plattdeutſche gewonnen worden. Er habe durch die Anzeige

eines Vortragsabends mit nachfolgendem Tanzkränzchen von der Eriſtenz des

Berliner Vereins Quicborn erfahren, ſei hingegangen und wiedergekommen.

Wo liegt nun aber der Beweis , daß Herr Schwarz durch den Tanz dem

Plattdeutichen gewonnen wäre ? Er wird ſchon damals im Herzen ein eifriger

Freund ſeiner Mutterſprache geweſen ſein und hätte den Vereinsabend eben

ſogut beſucht, wenn es ſich um einen Vortrag ohne nachfolgenden Tanz, um

einen plattdeutſchen Kommers, um ein Eſſen plattdeutſcher Gänſe oder um ein

echt plattdeutſches Preiskegeln gehandelt hätte. Die zahlreichen jungen Leute

im Hamburger Quickborn haben noch nie das Verlangen geäußert, die

plattdeutſche Sprache und Dichtung mit dem Tanz zu verſchwiſtern, und

ich ſelbſt habe in meinen tanzluſtigſten Zeiten niemals daran gedacht, daß

literariſche oder wiſſenſchaftliche Vereine verpflichtet ſeien , ihre Mitglieder durch

allmonatliches Tanzkränzchen zuſammenzuhalten . Und für ein Werbemittel

hat man den Tanz in ſolchen Vereinen ſchwerlich jemals gehalten. Bei

Stiftungsfeſten und dergleichen mag man immerhin mal ein wenig tanzen ,

aber wo der Tanz das Aushängeſchild oder den Kitt darſtellen muß,da iſt es

um die „ Sache“ gewiß ſchlecht beſtellt.

Es iſt eigentlich redyt ſonderbar, daß ſo ſelbſtverſtändliche Dinge noch immer

wieder langer Auseinanderſebungen bedürfen ! Das Organ des Plattdeutſchen

Verbandes ſollte ſich wirklich entſchließen, die Beſchüberrolle aufzugeben , die

es dem Tanz und außerdem ſo manchen gereimten und dramatiſierten

Dilettantereien gegenüber noch immer einnimmt. P. W.

Der Niederſachſentag tagte in dieſem Jahre gemeinſchaftlich mit dem

Verein für niederdeutſche Sprachforſchung vom 5. bis 8. Oktober in

Celle. Am 5. Oktober fand ein Begrüßungsabend ſtatt, der neben Vorträgen

die Vorführung einer „ Spinnſtube“ von Celler Damen und Herren brachte.

Zu dieſem Abend ſind freilich manche der auswärtigen Gäſte zu ſpät gekommen ,

da der in einem Gaſthauſe in der Nähe des Bahnhofes amtierende Wohnungs

ausſchuß ſich um 8 Uhr zurückgezogen hatte und den ſpäter Eintreffenden überließ,
den ihnen zugedachten Gaſthof zu erraten . Von den Vormittagsvorträgen

erwähnen wir Profeſſor Kücks „ Vom Wetterglauben der Heidjer“, H.Debnings

„ Ein Arbeitstag des Heidjers“ und Profeſſor Bremers „ Die Regelung der

neu -niederdeutſchen Orthographie“. (Hierüber ſiehe den Bericht an anderer

Stelle dieſer Rundſchau .) Leider wurde die Ausſprache über Bremers Vor

ſchläge, für die ſchon ſeit 2 Jahren ein ganzer Vormittag in Ausſicht geſtellt

war, dadurch beſchränkt, daß der Sprachforſchungsverein es unterlaſſen hatte,

ſich einen beſonderen Verhandlungsraum zu ſichern, ſodaß Profeſſor Bremer

erſt als dritter Redner an die Reihe kam . Es hätte gewiß im Intereſſe

der Sache gelegen , wenn die ausführliche Ausſprache, mit der man doch lange

gerechnet hatte,nun auch wirklich hätte ſtattfinden können. Wenn wichtige

Verhandlungsgegenſtände ſchließlich auf die „ ſchriftliche Behandlung“ verwieſen

werden ſollen, dann braucht doch gar nicht erſt eine Tagung angeſekt zu werden !

Der Nachmittag des erſten Tages galt geſchäftlichen Sizungen der beteiligten

Vereine. Abends 8 Uhr fand ein hochdeutſch-literariſcher Åbend ſtatt. Und

da muß nun wiederum geſagt werden , daß es des Guten zu viel iſt, wenn nach

den Tagesſitungen für den Abend noch ein vollwichtiger philologiſcher Vortrag

angeſetzt wird. Es iſt wiederholt zu empfehlen, ſich abends auf Dichtervor.

leſungen zu beſchränken. Selbſtverſtändlich dürfen nur Dichter , keine Dilettanten

zu Worte kommen und die Vorleſung jedes einzelnen darf 25 Minuten unter

keinen Umſtänden überſchreiten. Wir haben genug Dichter in Niederſachſen,

die ihre Werte anſprechend vorzuleſen vermögen. Die Dichterabende des

Hamburger „ Quickborn “ haben den Beweis ſeit Jahren erbracht. Der zweite

Nachmittag brachte ein Feſtmahl, dem abends eine Aufführung des Freuden .

thalſchen Einafters „Dat Kumma“ und mehrere Vorträge folgten . Erwähnt

mag werden , daß das Beſtimmen der Tiſchpläte zum Feſtmahl durch einen

Ausſchuß bei ſolcher Tagung wenig angebracht erſcheint, da den Anordnern die

Teilnehmer doch zu wenig bekannt ſind, um ein einigermaßen zufriedenſtellendes
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Arrangement zu treffen . Für Vorſtand und Ehrengäſte kann ja vorgeſorgt

werden, die anderen Teilnehmer ſoll man ruhig ihre Plätze nach eigenem

Wunſch einnehmen laſſen. Am 8. Ottober fand zum Beſchluß des Nieder.

jasſentages ein Ausflug nach Winſen und Wiete ſtatt. S.

ONONONO Theater NONONONO

Jette vom Ebräergang. Hamburger Volkspoſſe mit Geſang und Tanz in

vier Akten von Heinrich Bernhardt. Muſik von Rudolf Hartmann. Ernſt

Dructer .Theater, Hamburg.

Als ich dazu kam , mir die Jette anzuſehen, war es Sonnabend, und ich

betam umſonſt das Vorſpiel vor der Tür, wie es in Goethes Fauſt geſchildert iſt:

... denn freilich mag ich gern die Menge ſehen ,

wenn ſich der Strom nach unſrer Bude drängt

und mit gewaltig wiederholten Wehen

ſich durch die enge Gnadenpforte zwängt ...

Ergößte mich da die Zähigkeit der Hausdiener, ſo erfreute ich mich nachher

von der Höhe des erſten Ranges ihrer Höflichkeit, denn aus den ungeſtümen

Zurückſchubſern waren im Handumdrehen freundliche Zettelverkäufer geworden.

Auch an dem erſten Bild op den Bön hatte ich Gefallen: die Vierländer

Bauerndönß war wirklich anheimelnd und die friſchen Jungs und Deerns des

Erdbeerlandes machten den beſten Eindruck. Der ſchröckliche Rummer des

ſigengebliebenen Bräutigams im ſchmerzergrauten Haar zerſtörte ihn aber

bald . Hernach erfreute ich mich an der prächtigen Hamborger Kötſch der

unverwüſtlichen Frau Brinckmann, an dem vorzüglichen Ewerfeuhrer Hein

Schüttmann des beſten Künſtlers des Ernſt- Drucker- Theaters, des alten Seybold,

an der hübſchen Vierländerin Liesbet des Fräulein Fromm und an dem lebens

ſaftigen Schlachter des Herrn Agte . An den annern Rollen iſt beim beſten

Willen nichts gutzumachen . Verdroſſen hat mich die langzieheriſche (vierländiſch

ſein ſollende) Šprechart des Liebespaares Hans und Hanne, die durchaus nicht

am Plake war und die ſchöne Mundart nur lächerlich machte. Will man

vierländiſch ſprechen , ſo ſoll man es auch können , ſonſt bleibe man lieber bei

jeinem ſtadthamburgiſchen Platt, wie Herr Schmidt als Vierländer Bauer das

tat, und laſſe das Dröhnen !

Die Poſſe ſelbſt iſt nicht viel wert : die Handlung iſt ſo kunterbunt, daß es

nicht lohnt, ſie zu erzählen, der Dialog iſt ſchlecht und die Sprache iſt mit

hochdeutſchen Redensarten und Wörtern durchſeßt,daß ſie wie eine Überſetung

aus dem Hochdeutſchen anmutet. Man komme mir nicht init dem Einwand,

daß die Sprache unſerer verſchiedenen Volksſchichten ſchon dermaßen verfallen

ſei: erſtens trifft das nur vereinzelt zu und dann iſt die plattdeutſche Bühne

gerade dazu da, uns ein reines , ſchönes , maßgebendes Platt zu lehren, wenn

wir's verlernt haben ſollten , nicht aber uns Quiddjeplatt in Reinkultur vorzu

führen. Tauſendmal mehr wirkt das geſprochene Platt als das gedruckte und

deshalb iſt eine gute plattdeutſche Aufführung mehr wert als ein gutes platt

deutices Buch.

Die Jette iſt eine Vergröberung der Plätthuſaren, ſie iſt mit Plattheiten ,

Zweideutigkeiten und Albernheitendurchſekt und bedeutet eher einen Rückſchritt

als einen Fortſchritt. Der Verfaſſer hat geſunden Win, aber nichts des

köſtlichen Humors. Unterhalten kann er freilich recht gut: das Erträglichſte

an dem Stück iſt aber doch, daß es eine Bombenrolle für eine Darſtellerin von

der Güte der Frau Brinckmann enthält.

Ob ſolche Stücke unſerer niederdeutſchen Sache nüben , und wär's auch nur

für einen Schilling? Ich bezweifle es.

Wollen wir dieſe Voltsbühne unſrer großen Bewegung dienſtbar machen ,

ſo müſſen wir trachten, dahin zu kommen, daß ſie nicht den Zufallsſtückemachern

überlaſſen bleibe. Unſere guten, niederdeutſchen Dramatiker ( Blunck, Hinrichſen ,
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Werner, Peter Werth, Hinrich Wriede) müßten ſich bereit finden laſſen, etwas

für ſie zu ſdireiben, denn für das Volt wäre gerade das beſte gut genug.

Alſo Dichter heraus ! Die neue Leitung des Ernſt- Drucker- Theaters

iſt willens, die echte niederdeutſche Kunſt zu pflegen , allerdings einleuchtender

weiſe vornehmlich die heitere, und der gute Kern der Darſteller am Spielbuden

platz verdiente ſchon Aufgaben wirklicher Menſchengeſtaltung. Gorch Fock

NOOO Bücherbeſprechungen KONO

Die Verleger werden gebeten, den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen.

Die Sdriſtleitung ſchidt den Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe

bekannt iſt, Velegbeſte obne beſondere Aufforderung zui .

Johann Hinrich Febrs / Geſammelte Dichtungen . In 4 Bänden. Über

1400 Seiten Groß -Ottav, mit 4 Vildern und einer Handſchriftprobe. Hamburg

1913. Verlag Alfred Jansjen . In 4 Leinenbänden 20 Mark. Liebhaberausgabe

auf echt Vütten in 4 Ganziederbänden (nur 60 numerierte Eremplare) 60 Mark.

Die eben aus der Druckerei gekommenen Geſammelten Dichtungen von Job .

Hinr. Fehrs ſind die erſte äußerlich anſtändige „Klaſſikerausgabe des plait.

deutſchen Schrifttums. Solche Geſamtausgaben fehlten ihm ja bisher vollſtändig,

und es iſt ein Zeichen der Zeit, daß auch darin jett die Ebenbürtigkeit der

plattdeutſchen mit der hochdeutſchen Diditung anerkannt worden iſt. Mögen

iun recit viele Verleger plattdeutſcher Bücher ſich ein Beiſpiel nehmen an

dieſen Bänden, die Wohlfeilheit mit gediegener Ausſtattung ſo ſchön vereinigen .

Klaren träftigen Druck, gutes Papier, vornehme echte Leinenbände fönnte

wahrhaftig manches Buch aufweiſen, das jebt trot eines ausreichenden Preiſes

feine dieſer drei billigen Forderungen erfüllt. Der neuen Fehrs -Ausgabe

eignen ſie alle, und gute Bilder (Porträt des Dichters, ſein früheres Wohn

und Schulhaus, ſein Geburtshaus und ſein Altersheim) und eine Handſchrifte

probe (ein neues, bisher nicht gedrucktes plattdeutſches Gedicht) ſind gern ge.

nommene Zugaben , die eine weitere Anregung bilden werden , das Lebenswert

des Dicters auf manchen Weihnachtstiſch zu legen . Bibliophilen wird die

Liebhaberausgabe mit ihrem echten Vüttenpapier und ihren Ganzlederbänden

beſonders willkommen ſein .

Den Beſitzern der alten Einzelausgaben bietet der Geſamt- Fehrs doch viel

Neues : etwa der vierte Teil des Geſamtumfanges iſt neu, verſchollene hoch :

deutſche Epen , einige neue Lyrit, eine ganze Reihe vollwertiger neuer Novellen

vervollſtändigen das literariſche Bild des Maren- Dichters. Die neue Anord

nung des Werkes hat in der Lyrit – der hochdeutſchen wie der plattdeutſchen

geſchloſſene Lebensfreiſe, in der Novelliſtit gleichgeſtimmte Gruppen ge.
ichaffen.

Es ſei hinzugefügt, daß von Jacob Bödew adt, dem wir die ſchöne Ge.

ſamtausgabe in erſter Linie. verdanken , Ende November ein biographiſcher

Ergänzungsband mit reichem Vildſchmuck erſcheinen wird, der gebunden 3 Mark

koſten ſoll und einer freudigen Aufnahme bei allen Fehrs - Verehrern ſicher ſein
tann . Paul Wriede

John Brindmans hoch. and niederdeutſche Dichtungen . Von der Uni .

verſität Roſtock gefrönte Preisſchrift von Dr. Wilhelm Ruſt , Roſtock i . M.

Verlin 1913. Wilhelm Süſſerott. Gr. 8 ", 168 S. Geb. 4 Mark.

Die Preisſchrift iſt, wie ict) höre, zugleich die Doktorſchrift des Verfaſſers. Es

iſt eine von großem Fleiß zeugende Arbeit, die gern auch den Fernſtehenden zu

Brinckman hinführen, ihn von ſeiner Vedeutung überzeugen möchte. Für den nun

bald Hundertjährigen bildet ſie ein Denkmal, zu denen zu rechnen, die von uns
zeitgemäßen Menſchen vermutlich ſogar von dem freilich immer noch zeit

gemäßen Dichter ſelber allen ſteinernen und erzenen Denkmälern vorgezogen

werden.

Der erſte Abſchnitt behandelt auf 68 Seiten die hochdeutſchen, der zweite

auf 89 Seiten die plattdeutſchen Werke Vrinckmans. Vringt ſchon der erſte

Abſchnitt den Verehrern des Dichters manche Anregung (ſo Ruſts Ausführungen
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über „Gerold vom Vollblut“ , S. 67 ff .), ſo iſt das erſt recht vom zweiten Teil

zu ſagen. Dem „ Vagel Grip “ räumt Ruſt die erſte Stelle in Brinckmans

Schaffen ein , eine Auffaſſung, der 1903 wohl als Erſter Otto Weltzien in der

Einleitung ſeiner BrinckmanAusgabe, dann vier Jahre ſpäter Hermann Krumm

in einem im Hamburger Quickborn gehaltenen Vortrage Raum gegeben hat.

Aber mehr noch als die Beweisführung für die Überlegenheit des Vagel Grip

über das ſonſtige Schaffen Brinckmans, liegt es Ruſt am Herzen, nachzuweiſen ,

daß Brinckman ein viel größerer niederdeutſcher Lyriker ſei als Klaus Groth .

(Groths Dichtung ſoll die innere Wahrheit abgehen, ſie ſoll den Volkston nicht
treffen, ſoll mit hochdeutſchem Geiſt zu ſehr durchtränkt ſein, um ein ungetrübtes

Bild des Holſtenſtammes geben zu tönnen , über dem Quickborn ſoll nicht der

feine heimatliche Duft lagern, der ung aus Brinckmans Lyrit entgegenſtrömt,

Groth ſoll hochdeutſche Lyriť in plattdeutſchem Gewande bieten uſw.) So

nimmt Ruſt Stein um Stein vom Turme Groth und legt ihn auf den Turm

Brincman, damit der den „ Rivalen “ überrage. Eine überflüſſige und ſchädliche

Bemühung, die verurteilt werden muß, da beide Dichter ſo gut nebeneinander

und mit dem Dritten im Bunde, Reuter dazu , beſtehen könnten. Wenn Ruſt

jagt (Seite 83) : .. es iſt ganz verfehlt, ihn (Groth) als unerreichbar hin

juſtellen , alles an ſeinem Vorbild zu meſſen, und, was etwa über ihn hinaus.

ragt, als Auswüchſe abzuſchneiden “, ſo ſpricht er einen Gedanken aus, der in

der neueren niederdeutſchen Bewegung ſchon lange gilt und zwar auch bezüglich

Reuters. Ruſt ſelbſt aber, der Groth mit Recht nicht mehr als einen Normal.

zollſtoc gelten laſſen will, verſucht nun Groths Größe auf Zentimeter und

Millimeter mit dem neuerrichteten Brinckman -Normalzollſtock nachzumeſſen.

Das mag harmloſen Leſern imponieren, andere dagegen werden das Verfahren

vielleicht gar für eine Eſelsbrücke halten und damit freilich Ruſt unrecht tun, denn

er kann ſehr wohl ohne Herabſebung des andern beweiſen, daß auch Vrinc

man ein bedeutender Dichter iſt. (Hoffentlich läßt Dr. Pauly ſeinen auf der

Hamburger Groth- Feier 1912 gehaltenen Vortrag, über den in den M. a . D. Q.,

Jahrgang 6, Seite 96, berichtet wurde, bald drucken. Dieſer Vortrag kann

zur objektiven Beurteilung Groths ſehr viel beitragen .)
In den lekten beiden Åbſchnitten behandelt Ruſt die plattdeutſchen Novellen

und Romane Brinckmans. Er geht die Werke einzelndurch und gibt manche

treffende Bemerkung dazu. Mit den früheren Beurteilern Brinckmans ſekt Ruſt ſich

mehrfach auseinander. Kräftig unterſtreichen möchte ich Ruſts Bemerkung :

,,Von Anno Toback' kann uns beſſer alsein anderes WerkBrinckmans außer

ordentliches Sprachgefühl lehren ." " (S. 155.) Es iſt ja wirklich auf8 tiefſte zu
bedauern , daß ſo wenige dieſes Werk geleſen haben ! Bemerkenswert iſt

auch Ruſts Ábhandlung „ Das ſeemänniſche Element im Kaſper Ohm “. (Es

fällt übrigens auf, daß Ruſt immer Kaſper Ohm ſtatt Kaſper -Ohm ſchreibt.

Dieſe Schreibweiſe leiſtet der vielfach von Rezitatoren zu hörenden falſchen

Ton auf Ohm – Vorſchub .)

In dem „ zuſammenfaſſenden kritiſchen Schlußwort“ geht es dann noch ein

mal Groth ziemlich hart an den Kragen. Daß Reuter bei Ruſt bedeutend

belſer wegkommt als 'Groth,iſt zweifellos auf das beſſere Verſtändnis für den

Landsmann zurückzuführen. Ruſt ſollte einmal in Groihs Lande gehen, um
auch dieſen Dichter recht zu verſtehen. Die Brinckman -Philologie jou nach

Ruſt noch eine Reihe Aufgaben zu löſen haben, hoffentlich gehört dazu nicht
die Aufgabe, die plattdeutſchen Dichter gegeneinander auf der Apotheferwage
auszuwiegen. Paul Wriede

Das niederdeutſche Drama. Sein Werden in Dichtung und Darſtellung.

Von Otto Welbien. (Beiträge zur Geſchichte der niederdeutſchen Dichtung.

Herausgegeben von Ernſt Püſchel. Band 3.) Roſtock i .M. 1913. Kaufungen
Verlag. XI u. 162 S. Geh. 3'Mark.

Als Otto Welbien vor einigenJahren eine Artifelreihe über das nieder

deutſche Dramain Niederſachſen“veröffentlichte , dahabe ich ineiner kurzen

Beſprechungdarauf hingewieſen , daß eine Buchausgabe erwünſchtſei.Die

Arbeit hat inzwiſchen manche Erweiterung und Verbeſſerung erfahren und liegt
jekt als Buch vor. Was michdamalsfeſſelte, finde ich in dem Buche wieder:

eine fließende Darſtellung und freimütigeUrteile, beſonders auch über die platt

Betonung

1
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deutſche Komödie des vorigen Jahrhunderts. Auf dieſem Gebiete iſt Gaederk

ja Bahnbrecher geweſen, aber ſeine Urteile ſind zumeiſt ſo überaus wohlwollend,

daß der Uneingeweihte glauben könnte, die Bühnenſchriftſteller jener Zeit ſeien

ſamt und ſonders Klaſſiker geweſen. In Wirklichkeit war ja leider nicht ein

einziger dazwiſchen, der auch nur im entfernteſten den Anſpruch auf ſolche

Bewertung hätte machen können. Recht geſunde Urteile finden ſich übrigens

bei Weltzien aud ſchon im erſten Abſchnitt, der die Jugendzeit desniederdeutſchen

Dramas “ behandelt. Im zweiten , der die „ Wege der Entwicklung“ ſchildert,

werden dann die Zeiten von Johann Koch bis zu den Hausdichtern Cari

Schultes und des Ernſt.Drucker - Theaters (welche beiden Bühnen Weltien nicht

auseinandergehalten hat) behandelt. Der lette Abſchnitt heißt „ Rund uin

Stavenhagen “ . In dieſen Umkreis wird noch einer von Schulges beſten Mit.

arbeitern , Julius Stinde, hineinbezogen. Stavenhagen wird auf 22 Seiten

knapp aber anſprechend behandelt. Wenn der „ Quickborn “ leider nichtdas

Verdienſt für ſich beanſpruchen kann (wie man nach Welbiens Darſtellung

annehmen muß ), Aufführungen des „Dütſchen Michel“ veranlaßt oder doch be.

ſtimmend angeregt zu haben (die gewiſſen Stellen gegebenen Anregungen in

dieſer Hinſicht ſind bisher leider erfolglos geblieben ), ſo muß ich für mich ſelbſt

die Auszeichnung ablehnen , von Weltien dem „ guten Dubend neuerer Dra.

matiker“ beigeſellt zu werden .Mein angeblicher Einakter „ Hamborger Kinner “

war nichts als ein für eine Quickbornhöge geſchriebener kurzer Scherz, der

auch nicht einmal das Wohlwollen verdient, mit dem Welbien ihn immerhin

bedenkt ohne ihn geſehen oder geleſen zu haben. Ziemlich am Ende des

Buches finde ich Kohnes ,, Bürgermeiſter Markſtein “ verzeichnet, der meines

Wiſſens aber nicht plattdeutſch geſchrieben iſt. Dieſe und andere Jrrungen

ſind wohl damit zu entſchuldigen , daß Weltien das Buch in Thüringen ge

ſchrieben hat, und auch weder Zeit noch Gelegenheit fand, ſich in Nieder.

deutſchland perſönlich nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge umzuſeben.

Paul Wriedé

Wichelkus' Räpp. En Barmer Jongesgeſchichte von J. L. Gemarker.

3. Aufl., geb. Mk. 1.50, 110 S.

Stadtoſſen . Von demſelben. 2. Aufl. 134 S.

Baastääls. Von demſelben . 2. Aufl. 110 S. Elberfeld 1912. A. Martini

& Grüttefien . Preis des Vandes : kart. Mk. 1.20, geb. Mk. 1.50.

Die drei anſpruchsloſen Erzählungen, die als Band 3–5 der Sammlung

Bergiſche Erzähler “ erſchienen ſind, ſchildern mit köſtlichem friſchein Humor

das Leben und Treiben einer Barmer Familie, von der im lekten Buche der

„ Paſchtuar“ Kolbus mit Recht ſagt, „ dat wöar noch wall en echte bergiſche

Aat, wieſe em Boot ſtöng , on wieſe van vllen Tieden her dat Wopperdal

gruat on beröhmt gemackt hätten en de Welt “. In echtem , unverfälſchtem

Platt, wie es in der „ Pätsgemarke“ geſprochen wird, find Land und Leute

geſchildert, die Alten und die Jungen; die Alten, wie ſie ſich durch unermüdlichen

Fleiß und Tüchtigkeit heraufarbeiten , bis ſie ſelber „ Bänder, Foad on Leben “

die „ Varmer Artikel“ – fabrizieren . Die „ſtaatſen Vlagen “ ſehen wir,

wie ſie ihre Kinderſtreiche verüben, als „ Stadtoſſen “ Gymnaſium und Realſchule

beſuchen, und wie ſie ſich dann im Leben bewähren als „ Baasfääls “, als treue

Gehilfen des Vaters Oberam , der ſie, wie „et Mina“, ſeine „deftige“ und
„reſſelutte“ Frau , „ opgetrocken hätt föret lewen “. Daneben taucht 10

manches feingezeichnete Original auf, wie der „Kobes“ aus Elberfeld, ein echt

Wuppertaler „ lutherſcher Dickkopp “, der kurz entſchloſſen ſeine Jugendfreund .

ſchaft mit „däm afftrönnigen Wichelkus-Pack“ abbricht, als Oberam es wagt

zu beſtreiten, daß der Theaterbrand eine ſichtbare Mahnung Gottes ſei , tein

ſolches „Sünden- un Döüwelshus" im Tale zu dulden.

Daß ſämtliche Bände ſchon in 2. oder 3. Auflage vorliegen , beweiſt, daß ſo

manchem alten Barmer das Herz aufgegangen iſt beim Leſen dieſer Büchlein,

die für den Barmer das ſind, was für den Münſteraner der Frans Eſſint,

ohne deſſen Derbheiten . Aber auch außerhalb Barmens wird jeder Freund

echten Volkstums die drei Geſchichten mit Behagen und Intereſſe leſen und

einen richtigen Eindruck von dem Leben des Mittelſtandes der beiden Schweſter.

ſtäd te gewinnen . Für den Dialektforſcher und Freund der Volkskunde ſind

I !
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alle drei Büchlein eine Fundgrube alter Wörter, Lieder, Sitten und Gebräuche, '

die größtenteils leider im Ausſterben begriffen ſind. Um ihre Feſtlegung hat

ſich der Verfaſſer, Profeſſor Julius Leithäuſer, der ſich hinter dem Pſeudonym

J. L. Gemarker verbirgt, großes Verdienſt erworben. Hannah Kuhlmann

Up mien Beſleva ſienen Hof. Von H. Bleumer. Papenburg, Heinrich

Robr, 152 S., geb. Mt. 2.

In Dichtungund Wahrheit ſucht der Verfaſſer und ein Geſamtbild bäuerlichen

Lebens zu geben , wie es ſich auf dem Hofe des alten Veſſeva einſt abſpielte ,

jeft aber auch wohl bald der Vergangenheit angehört. Indem H. Vleumer

zu den autobiographiſchen Elementen gefliſſentlich allerlei Äußerungen alten ,

volkstümlichen Wibes und Scherzes hinzutut, Beſchreibungen alter Bauern.

bräuche und -ſitten einfiigt, das Volt in ſeinem alten Märchen- und Sagen.

glauben und Aberglaubenteils handelnd auftreten , teils über ſie berichten läßt,

gewinnt das Buch allzuſehr den Charakter des Lehrhaften , da der Verfaſſer

oft zu unvermittelt und zu wenig organiſch ſein Garn ſpinnt. Daran ändert

die Tatſache nichts, daß rein kulturgeſchichtlich -volkskundlich betrachtet, das Buch

eine wertvolle Bereicherung unſeres Wiſſens bedeutet und mit Freuden begrüßt

werden darf. Einige Partien , aus denen eigenes Erleben hervorleuchtet, er.

reichen auch die Höhe fünſtleriſcher Darſtellung. So 3. B. „ Von Flot en Hagel

ſchlag “ und beſonders „ Beſſeva ſienen Doat“. Wie berichtet wird, daß der alte

Beſſeva nicht eher Ruhe hat, als bis ihm ein Grab auf ſeinem Hofe, in eigener

Erde, verſprochen wird, das iſt ergreifend und erhebend zugleich. Das Nieder

deutſch entſpricht wohl der Mundart der alten Niedergrafſchaft Lingen. Vleumer

wendet ſie rein und unverfälſcht an und durchſett ſie mit alten Kernworten ,

wie es im Sinne des Buches liegt. Aufgefallen iſt mir indeſſen, daß der

Verfaſſer öfters mit abgehackten kurzen Säben dem niederdeutſchen Sabbau

gerecht zu werden vermeint. Der Verlag hat das Buch in anſtändigem Ge

wande auf den Markt geſchickt. Das verdient hervorgehoben zu werden.

Dr. G. Kuhlmann

Due Frünn utde Heimat. (2. Auflage.) -- OU-Roſtock un anner Vertelens.

Von Lisbeth Peters. Raufungen - Verlag, Roſtock i. M. (Plattdeutſche

BüchereiBd. 1 u. 2) . Preis broſch. Mk. 1.50, geb. Mt. 2.50 und broſch . Mk. 1.20,

geb. Mk. 2.- .

Im allgemeinen wird heute zu viel plattdeutſch geſchrieben und zu wenig

plattdeutſch geſprochen . Viele neue plattdeutſche Bücher wären beſſer unge.

jürieben geblieben. Lisbeth Peters ' Bücher gehören aber nicht dazu . Obgleich

ſie uns nichts Großes und Neues zu ſagen hat, hören wir ihr doch gern

ju, denn ſie hat eine behagliche, herzliche Art zu erzählen und zu ſchreiben, und

ihre Schlichtheit nimmt ſehr für ſie ein . In manchen Dingen erinnert ſie an

Felix Stillfrieds ſtille Art, wenn ſie auch an deſſen Künſtlerſchaft nicht hinan

reichen tann . Immerhin laſſen wir uns nach dem Roſtock Käppen Pötts auch

das alte Roſtock von Lisbeth Peters gern gefallen . Gorch Fock

Geſche Jvers . Een Geſchich ut Verlann vun Auguſte Friedrich 8. Mit

Buchſchmuck von Hans Förſter . Hamburg, Richard Hermes Berlag. 165 S.

Pappband Mt. 1.80, Leinenband 2 Mark.

Als ich auf dem erſten Blatte las : „ Niederdeutſche Bücherei, 1. Band“,

ging ich mit Intereſſe an die Lektüre vollſtändig unbefriedigt legte ich das

Vuch zur Seite. Schon der Titel Geſche Jvers iſt ganz unberechtigt, weil nicht,

wie man mit Recht hätte erwarten ſollen ,Geſche im Mittelpunkt ſteht, ſondern die

Lehrerfamilie. Anſcheinend hat die Verfaſſerin ihre Kraft überſchätzt; abgeſehen

von einzelnen Skizzen und Szenen, die auf eine gewiſſe Anlage ſchließen laſſen
3. B. Išgang - , iſt das Buch als Ganzes als verfehlt zu betrachten. Dem

Ganzen fehlt der Faden, das klare Ziel ; immer wieder kam mir der Gedanke,

als ob die Verfaſſerin ſelbſt nicht wußte, was ſie wollte . Sehr eigenartig

berührt es, daß alle Mitglieder des Lehrerhauſes hochdeutſch ſprechen ; dies iſt

mit einer ängſtlichen Konſequenz durchgeführt. Es ſoll als ſelbſtverſtändlich

angenommen werden , daß eine Lehrerfamilie um 1860 ſich der hochdeutſchen

Umgangsſprache bediente. Entſchieden wirkungsvoller wäre es geweſen , wenn

ſie plattdeutſch geſprochen hätten . Bei dieſen Perſonen wird man nicht warm .

Auch das Plattdeutſch iſt nicht einwandfrei. So heißt es auf Ŝ . 12 : jede
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Woch ’n parmal - - , auf S. 21 aber : in de erſte Wet. Bei Redewendungen

wie „mit ſin olles lewes Geſich “, wie ſie ſich neuerdings leider immer mehr

nach hochdeutſchem Muſter einbürgern und ſo im Buche wiedergegeben ſind,

wäre die alte überkommene Form : „mit ſin oll lew Geſich “ entſchieden vorzu.

ziehen geweſen . D. Steilen , Vegeſact.

Plattdeutſche Geſchichten von Charles Jarchow. Druck der Ferd .

Klein Co., Chikago.

Klaus Groth pflegte jeden von jenſeits des Meeres kommenden Verſuch zur

Mitarbeit an der plattdeutſchen Literatur mit einiger Freude zu begrüßen.

War auch ein Gewinn für das Ganze kaum vorhanden , ſo ließ der Quickborn

Dichter doch in ſolchen Fällen gern eine gewiſſe Nachſicht walten. Wie die

plattdeutſchen Vereine außerhalb Niederdeutſchlands und beſonders im Auslande

hauptſächlich dem landsmannſchaftlichen Zuſammenſchluß dienen wollen , jo

dienen auch die plattdeutſchen Veröffentlichungen in der Fremde in erſter Linie

dieſem Zweck. Man kann von den einen keine Betätigung im Sinne der

neuplattdeutſchen Bewegung (die ja ſelbſt in der alten Heimat noch vieles nach .

zuholen hat) erwarten und darf nicht ſehr anſpruchsvoll ſein gegen die andere.

Die vorliegenden Geſchichten werden unſeren Landsleuten in Amerika recht

angenehme Stunden bereiten und vielleicht gar zum Plattdeutſchen zurückführen ,

wenn ſie auf dem Wege waren , ſich von ihm abzuwenden. Die Geſchichten
Jarchows ſpielen z . T. in den Vereinigten Staaten , ohne jedoch recht boden .

ſtändig zu ſein. Es fehlt ihnen an „ Erdgeruch “ . Die Reinheit der plattdeutſchen

Sprache Jarchows wird auch merkwürdiger Weiſe nicht etwa vom Engliſchen,

ſondern vom Hochdeutſchen bedroht. Eine leichte Färbung nach der engliſchen

Seite wäre der Sprache des Buches_zweifellos zuträglicher geweſen . Wenn

es einem ſpäteren Werke des Verfaſſers gelingen ſollte, uns tiefere Einblicke

in das Leben unſerer Landsleute jenſeits des großen Teiches zu gewähren und

zugleich uns durch einen eigenen Stil zu feſſeln, ſo würde es gewiß auch in

Deutſchland freudig begrüßt werden. Paul Wriede

Moderleev. Vun Heinrich Hanſen. Rutgebn vun'n Plattdütſchen

Provinzialverband för Schleswig -Holſteen , Hamborg un Lübeck. Garding,
H. Lühr und Dircks, 126 S. , geb. 1.80 Mark.

In Halbjahrsfriſt erzielte dies Büchlein bereits eine zweite Auflage; das iſt,

wie die Dinge heute noch liegen , immerhin bemerkenswert, wenn es auch kein

Beweis fürden künſtleriſchen Wert des Werkes zu ſein braucht und in

dieſem Falle auch nicht iſt. Wer hohe dichteriſche Qualitäten ſucht, kommt

hier keineswegs auf ſeine Rechnung. Das zeigt ſchon ein Blick auf die Lyrik,

die zwiſchen die Proſaſtücke eingeſtreut iſt: teils herkömmlich liedartig , teils

wertlos läuſchenmäßig, teils völliy mißlungener Balladenverſuch. Ebenſo iſt

ein großer Teil der Proſagaben nicht eben geeignet, den Ruf der neuplatt

deutſchen Literatur zu heben ; Stücke wie „Kureert“ und „ Lenanawerich op

Reiſen “ mit ihrer plumpen und billigen Komit können unſere Beſtrebungen, dem

Plattdeutſchen wieder die Gunſt auch der äſthetiſch Gebildeten zu gewinnen,

nur erſchweren. In ihrer Art vortrefflich ſind dagegen die kleinen Plaudereien ,

die anſchauliche Stimmungsbilder ( „ In Schummern “ ) und Kulturbilder(„Snurrige

Koſtgängers “, „ Autſchon “) in anſpruchsloſer Form darbieten. Sobald der Ver.

faſſer ſich darüber hinaus auf das Gebiet der ernſten, novellenartigen Erzählung
wagt, gerät er in die Gefahr, banal und ſentimental zu werfen (io in „ Moder:

leev “) . Faſt ganz gemieden hat er dieſe Klippe nur einmal, in der Geſchichte

von 01 Stina“ , dem lieben tapferen Mädchen, daß ihr eigenes Lebensglück

fahren läßt, um die Mutter nicht ins Armenhaus bringen zu laſſen, und dem

es ſchließlich einziges Lebensziel wird, nicht ſelbſt ins Armenhaus zu müſſen .

In der nächſtbeſten Erzählung „ Ünner Strohdact“ hingegen wirkt der gute

Ausgang“ ſchon wieder reichlich gemacht, eine hübſche Kalendergeſchichte bleibt's

aber auch ſo noch . Alſo alles in allem ein ziemlich ungleichwertiger Band ,

von deſſen Jubalt ein kritiſcher Herausgeber die Hälfte unbedingt bätte aus.

ſcheiden müſſen, während die andere Hälfte Heinrid) Hanſen zwar auch nicht

als einen bedeutenden Dichter , wohl aber als einen liebenswürdigen Volfs .

erzähler ausweiſt, der den Volksſchlag des Fiſcher und Schifferſtädtchens an

der Sclei rectit hübſch zu ſchildern verinag. Sprachlich intereſſiert das Büchlein
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noch beſonders als Probe des vom Däniſchen nicht unweſentlich beeinflußten

Angliter Platts. Jacob Bödew adt

Gedichte von Heinrich Brader. Halle a . d. S. 1912. 3. M. Reichardt.

Aus den hinterlaſſenen Gedichten des 1897 verſtorbenen Kommerzienrats

Heinrich Brader, eines geborenen Oldenburgers, hat die Hand der Pietät dieſe

Ausleſe getroffen und zum bleibenden Gedächtnis eines lieben Toten der Mit.

welt dargeboten . Uns intereſſieren vor allem die plattdeutſchen Dichtungen.

Wenn der Verfaſſer in einem kleinen Vierzeiler, der den niederdeutſchen
Abſchnitt einleitet, ſagt:

Bi Weglang ſung it ſo min Deel,

Woll fitminHart nicht faten .

Un gifft bi Weglang ut nich veel,

As't fallt, ſo mött man't faten “

ſo ſind damit die gebotenen Lieder, von denen der Verſtorbene einen Teil ſelbſt

vertont hat, treffend gekennzeichnet. Er hat es als Wohltat und Befreiung

empfunden, wechſelnde Stimmungen und Empfindungen in ſchnell hingeworfenen

Verſen wiederzugeben , er hat ſich Freud' und Leid von der Seele geſungen.

Ein berzliches Empfinden für Naturſtimmungen, für Menſchenfreud' und -leid

ſpricht aus den ſchlichten Klängen und mag oft im Familien . und Freundeskreis

ein dankbares Echo gefunden haben. Carl Holm

Kecte Sundagstinner. Frik Reuters ergötzlichſte „ Läuſchen un Rimels“

humoriſtiſche Gedichte in plattdeutſcher Mundart), in den Pfälzer Dialekt

übertragen von Auguſt Göller. Mannheim . Haasſche Buchdruckerei G. m .

b . H. Geh. Mt. 2. , geb. Mk. 2.80.

Dieſer Verſuch , Reuter auch zu verpfälzern , erſcheint als wohlgelungen.

Der Überſeker gibt zwar im Vorwort zu , daß die Läuſchen und Rimels nicht

auf der Höhe von Reuters ſpätern Meiſterwerken ſtehen , dennoch bewertet er

ſie entſchieden viel zu hoch , wenn er meint, daß ſieimſtande wären, Menſchen .

finder emporzutragen aus dem grauen Alltag. Immerhin nehmen wir das

Buch als ein Zeichen der immer noch wachſenden Volkstümlichkeit Reuters hin.
Gorch Fock

Dat Gaap -Pulver. Komödie in einem Aufzuge. Von Karl Wagenfeld.

Münſter i. W. 1913. Verlag von Auguſt Greve. 38 S. Preis geh. Mt. 1.

Eifrig bemüht iſt Karl Wagenfeld, dem Plattdeutſchen literariſches Neuland
zu gewinnen. Nachdem er uns in „ Daud und Düwel“ eine einzigartige Gabe

beſchert und ſich durch ſeinen Einafter „Dat Gewitter“ ſeine Sporen als

Dramatiker bereits verdient hat, begibt er ſich mit der Komödie „Dat Gaap

Pulver “ in das Reich des Märchens. Das „Hampelland “ und ſeine Einwohner,

das Leben und Weben in dem Ameiſenland ſind ihm willkommene Sinnbilder

menſchlichen, oft auzu menſchlichen Tuns und Treibens und bieten ihm Gelegenheit,

ſeine Hechel wieder einmal walten zu laſſen. Ein Motiv aus dem Märchen

gibt für dieſen reizvollen , eigenartigen Hintergrund den geeigneten Konflikt,

der dann freilich durch einen deus ex machina gelöſt wird. Das Reich des

Königs von Hampelland, Jans XXVII., wird durch ein Prachteremplar der

Gattung Menſch, ein Muſterſtück von Faulheit, „bi't Töiniggaohn “ an den

Rand des Unterganges gebracht. Ein Ordnungsliebender verſucht, die 3er .

ſtörung wieder gutzumachen, und ruft dadurch ein zweites Erdbeben in „Hampel

land “ hervor. Er hat aber im Grunde den föniglichen Dank verdient. Der

Narr heckt den Vorſchlag aus, des Königs Räte ſollen ein Mittel finden , das

zugleich lohn und Strafe iſt für Fleiß und Faulheit. Wer es findet, führt

die Königstochter heim . Über den heimlich Geliebten der Prinzeſſin , Giärt,

erbarmt ſich die weiße Frau Spinne und gibt ihm ein Mittel, „ dat Gaap

Pulver“, das Gähnpulver. Giärt findet, im Gegenſatz zuden Räten , die ſich

vergeblich bemüht haben, mit ſeinem Mittel Gnade beim König. Die Wirkung

wirð erprobt: Während dem Fleißigen das Gähnen der verdienten Ruhe nach

der Anſtrengung der Arbeit wohltut, wird es dem Faulen zur größten Plage.

Die Liebenden werden glücklich vereint.

Karl Wagenfelds ficherer Blick für das dramatiſch Wirkſame, ſeine feine

Charakteriſierungskunft haben in dieſem humoriſtiſch ſatiriſchen Einafter ficher

I
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ein wirkſames Bühnenſtück geſchaffen. Feſtzuſtellen , daß bei der durchgehenden

Anwendung des Reimes hier und da eine ſprachliche Härte ſtehengeblieben iſt,

die bei einer neuen Auflage leicht behoben werden kann, iſt Pflicht des

Rezenſenten , der nur bedauert, das Stück nicht auf der Bühne geſehen zu

haben . Es wird auf den Zuſchauer nicht als „Gaap-Pulver “ wirken, vielmehr

ſeine Lachmuskeln in eifriger Tätigkeit erhalten. Dr. G. Kuhlmann

Liederbücher. Van Gold dree Roſen. Volts und Kinderlieder
aus Schleswig -Holſtein. Im Auftrage des Bundes Schleswig -Hol

ſteiniſcher Volksliedfreunde herausgegeben von Mar Kuckei und HansRuhe.

Klampfenbegleitung von H. Johannſen , Königlichem Muſitdirektor. (Schleswig

1913, Julius Vergas . ) – Liederbuch für deutſcheSchulen. Herausgegeben

von Mitgliedern des Bremiſchen Lehrervereins, Abteilung für Schulgeſang.

3 Stufen . Kart. 40, 55, 85 Pf. (Leipzig, Quelle & Meyer.) – 50 deutſche

Volkslieder. Herausgegeben von Fr. Friedrichs. Kárt. 2 Mt. (Leipzig ,

Breitkopf & Härtel. ) 50 Kinderlieder des deutſchen Volfes. Mit

Klavierbegleitung von Fr. Friedrichs. Neue Folge. Kart. 2 Mt. (Hamburg,

Mar Leichſſenring.) Wandervogel - Liederbuch. Herausgegeben für

den Verband deutſcher Wandervögel von Frant Fiſcher. (Leipzig 1912 ,

Friedrich Hofmeiſter.). Der Zupfgeigen hans . Herausgegeben von

Hans Breuer. Unter Mitwirkung vieler Wandervögel. 13. Auflage, 124. - 128.

Tauſend. Geb. 1.50 Mt. ( Leipzig 1913, Friedrich Hofmeiſter.) Volts .

liederbuch für die deutſche Jugend. Im Auftrage des Bundes deutſcher

Jugendvereine herausgegeben von G. Eberlein . Mit Holzſchnitten von Ludwig
Richter. Geb. 1.80 Mk. ( Jena 1913, Eugen Diederichs .) Deutſch

nationales Liederbuch . Herausgegeben vom Deutſchnationalen Handlungs.

gehilfen - Verbande. 18. Auflage, 121. - 140. Tauſend. Preis 50 Pf. (Hamburg

1912, Buchhandlung des D. H. V.) 58er Liederbuch. 4. Auflage, 17.-- 26 .

Tauſend. (Hamburg 1912, Verein für Handlungs -Commis von 1858.)

„ Schleswig -Holſtein ſingt doch ! Vieles aber deutet darauf hin , daß man

mit ſchwerer Sorge ſagen muß : Schleswig - Holſtein fingt noch ! Wie lange

noch ? Wann wird das Volkslied allerorten von ſeichten Modeliedern, von

nervenlibelnden, undeutſchen Operettenſchlagern verdrängt ſein ? Die großen

Städte ſind ſchon jett dem echten Volkslied verloren ; auch nach den Klein

ſtädten , nach dem Lande haben die Gaſſenhauer ihre begehrlichen Arme aus.

geſtreckt. Manches iſt ihnen auch hier zum Opfer gefallen. Das Zurückweichen

und das Verwäſſern des reinen Plattdeutſchen iſt eine eng damit zuſammen

hängende, ebenſo beklagenswerte Erſcheinung . “ So flagt das Vorwort zu

„ Van Gold dree Roſen.“ Haben wir Grund zu ſolcher Klage ? Gewiß

nicht! Überall iſt die Freude am Volksliede im Wachſen begriffen ;wir können

geradezu von einem Wiedererwachen des Volksliedes ſprechen. Die Zahl

der Volksliederbücher wird immer größer, eins macht dem andern Konkurrenz,

ſo daß man ſich manchmal fragen möchte, ob nicht ein Zuviel eher eine 3er.

ſplitterung bringe als einen Zuſammenſchluß der Kräfte. Wenn die Operetten
melodien auch wirklich den Tag beherrſchen morgen wird manſie vergeſſen

haben und andere werden leben – bis iibermorgen. Äuch in alten Zeiten, denen

man heute nur ſchöne Volkslieder zutrauen möchte, hat's daneben immer Gaſſen

hauer gegeben . Aber die Volkslieder ſind doch ausdauernder geweſen als ſie ,

haben ſich zäh genug erwieſen , um Ebbezeiten zu überleben , werden auch jest

wieder eine gute, gute Weile auf der Flut treiben und nicht dem „ Morgen "

erliegen. Dafür wird die deutſche Jugend ſorgen, werden ſie alle ſorgen , die

das heranwachſende neue Geſchlecht bilden, die nach des Tages, nach der Woche

Laſt und Mühen nicht mehr in qualmigen Kneipen und Kaffeehäuſern vegetieren ,

ſondern ein rechtſchaffenes Leben leben , die hinausſtrömen ins Freie, die das

Vaterland ſingend durchwandern, ſeine Schönheiten wieder ſehen, ſeine Poeſie

hören und fühlen lernen . Alſo keine Sorge um das Volkslied : es wird nicht

eingeſargt. Es iſt geſtärkt vom Schlaf aufgeſtanden und wird friſch und rüſtig

alle Operettenmelodien von heute überdauern .

Mit dem Volksliede überhaupt iſt auch das plattdeutſche Volkslied wieder

zu Ehren gekommen. Das plattdeutſche Volkslied, von deſſen Exiſtenz lange

Zeit nur noch die Eingeweihten eine Ahnung hatten. Aber" jekt werden auch
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dieſe alten Weiſen wieder geſungen , leben nicht nur in Büchern, ſondern wieder

im Voltsmunde. Ich habe türzlich über zwei beſonders gute Volksliederhefte be

richten tönnen, von denen das eine dem Plattdeutſchen allein gewidmet war,

während das andere hochdeutſche und plattdeutſche Lieder vereinigte : G. F.

Meyers „ Nu lat uns ſingen“ (Kiel, Lüdtte & Martens) und Hennigers

Niederſachſen -Liederbuch “ (Hannover, Geibel) . In deren Spuren ſchreitet

auch „Van Gold dree Roſen“, das vor jenen hätte kommen müſſen, um

ſich eines beſſeren Erfolges zu freuen . Jekt ſteht es zu ſehr im Schatten ſeiner

Vorgänger, deren Herausgeber in manchem eine glücklichere Hand hatten als

die des neuen Büchleins. Daß deſſen Herausgeber z. B. ein plattdeutſch weit

bekanntes Lied hochdeutſch wiedergeben („ Peterſilie, Suppenkraut“) muß be.

fremden. Ebenſo die hochdeutſchen Geſprächsverſe in dem Liede von den zwei

Königskindern. Was Heinrich Wolgaſtfühlte, als er in ſeinen „ Schönenalten
Kinderreimen “ riet , mundartige, ( 3. B. plattdeutſche) Faſſungen den ſchrifthoch.

deutſchen vorzuziehen das ſcheint den beiden ſchleswigſchen Herausgebern

nicht recht zum Bewußtſein gekommen zu ſein . Des lebendigen Gehaltes unſerer

plattdeutſchen Sprache wegen dürfen wir ihr nicht vorenthalten, was ihr gehört,

und wir dürfen es erſt recht nicht tun, wenn wir die Abſicht haben , ihr zu

nüßen. In der Erhaltung alten plattdeutſchen Gutes dienen wir auch dem

guten Plattdeutſch , da die alten Volkslieder, ebenſo wie die Sprüchwörter,

durchweg ein gutes Plattdeutſch reden. Die Terte der plattdeutſchen Lieder

(die hochdeutſchen kann ich hier außer acht laſſen) ſind – ich denke z.B. an

das Grobſchmiedlied auch nicht immer glücklich gewählt. Ein für unſere

Volkskultur ſehr wertvolles Unternehmen iſt das „Liederbuch für deutſche

Soulen“ mit ſeiner großen Menge herrlicher Volkslieder, unter denen auch

volksliedartige Kunſtlieder vertreten ſind,die man ruhig demeigentlichen Volksliede

gleichſtellen kann. Die Herausgeber haben denn auch einige der voltstümlichen,

plattdeutſchen Lieder Groths mit aufgenommen, von älterenVolksliedern aber nur

AnnaSuſanna" . Das plattdeutſcheLied iſt in dem dreiſtufigen BremerBuch nicht

zahlreicher vertreten als die oberdeutſch -mundartlichen Lieder , und in der Oberſtufe

befinden ſich plattdeutſche Lieder überhaupt nicht. Und doch hätte ſich in die

drei Hefte manches Lied und mancher Spielreim plattdeutſch aufnehmen

laſſen , der – in Bremen ! – hochdeutſch drin ſteht. Für das plattdeutſche

Kinderlied ſind ſehr bedeutſam die beiden von Fr. Friedrichs herausgegebenen

und mit Klavierbegleitung verſehenen Sammlungen von je 50 „ Volks-Kinder.

liedern “ . Über die Melodien dieſer und der andern Bücher kann ich nicht

berichten , das wird wohl gelegentlich ein darin beſſer Unterrichteter nachholen

müſſen. Mir kommt esheute nur auf die Texte an und auf die Feſtſtellung,

daß das plattdeutſche Volkslied noch lebt und daß es in gebrauchsfähigen
Liederheften vorliegt. Die Friedrichsſchen Bücher enthalten nicht nur neben

hochdeutſchen eine große Menge plattdeutſcher Lieder, ſondern auch Reime

ju Spiel und Tanz und endlich einige Beiſpiele des alten Hamburger

Ausrufs (der nebenbei bemerkt phonographiſch aufgenommen

werden ſollte, da binnen kurzem nicht nur die lekten alten Ausrufer geſtorben

ſein werden, ſondern auch ihre Zuhörer, denen die . Ausrufsmelodien noch genügend

im Ohre und auf der Zunge liegen, daß ſie ſie richtig wiedergeben könnten).

Sehr beachtenswert ſind auch die Vorworte und die Einleitungen , die Friedrichs

ſeinen Büchern mitgegeben hat und die mannigfache Anregung bieten. Dasſelbe

iſt von den Tafeln zu ſagen, in denen Friedrichs die Entwicklung einzelner

Melodien erläutert.– Die Wandervögelhaben ſich ja beſonders große Verdienſte
um das Volkslied erworben , von dem ſie manches Verſchollene aufgezeicinet

und dann wiederum verbreitet haben . Ihnen iſt das „ Wandervogel Lieder

buch “ gewidmet, das aber nur zwei plattdeutſche Lieder, und zwar das von

der „ Lammerſtrat“ und von „Herr Paſtor ſien Koh “ aufweiſt, das ernſte platt

deutſche Volkslied alſo überhaupt nicht auf der Rechnung hat. Der ältere, vor

5 Jahren zuerſt erſchienene „3 upfgeigenhans !“ bringt dagegen 10 platt
deutſche Voltslieder und unter dieſen einige der ſchönſten . Der zielbewußt

ſich in den Dienſt der Voltstumsbewegung ſtellende Verlag Diederich s will

mit ſeinem „Volksliederbuch“ gleichfalls der Wandervogelbewegung dienen .

Das Buch iſt beſonders der gewerblich tätigen Jugend zugedacht. Die in ihm
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enthaltenen 14 plattdeutſchen Lieder ſind gut ausgewählt. Aber während die

hochdeutſchen volkstümlichen Dichter ſtart vertreten ſind, iſt von den plattdeutſchen

nur Reuter (Eetbomleed) vertreten. Für eine neue Auflage dürfte noch manche

Perle von Fehrs, Groth und Stuhlmann zu finden ſein . Gerade auch Stuhlmann

würde in dieſes Buch beſonders gut hineinpaſſen ! – Von eigentlichen Vereinslieder .

büchern liegen mir heute zwei vor, und zwar beide von kaufmänniſchen

Vereinen . Früher konnte man in ſolchen Liederbüchern lange nach platt

deutſchen Liedern ſuchen , jekt bringt das „ Deutſch nationale Lieder .

buch “ ihrer drei , das „, 58er Liederbuch “ ſogar ein gutes Dubend, obwohl

hier für die neue Auflage anfangs nur Reuters Eetbom -Lied in Ausſicht

genommen worden war. So klingt und ſingt es überall, und Walther von der

Vogelweide behält recht, wenn er in einem (dem Diederichsſchen Buche voran

geſtellten) Verſe „Schwarzſeher, Zweifler“ die nennt, die da ſagen : „ Nun ſei

alles tot, es lebe niemand, der noch finge."

Zum Schluß möchte ich nun noch ganz allgemein vorſchlagen, die platt

deutſchen Lieder immer recht ſorgfältig torrigieren zu laſſen , damit nicht gar

zu viele Druckfehler darin ſtehenbleiben. Eine Vereinheitlichung der Schrift

weiſe in einem und demſelben Liederbuch iſt (zumal für das der 58er) ſehr zu

empfehlen. „ Ännchen von Tharau “ ſollte man heute wirklich nicht nur hoch .

deutſch, ſondern auch in der gut ſingbaren plattdeutſchen Urfaſſung aufnehmeu .

Endlich ſei der Rat erlaubt, allgemein (wie das in den bei Hofmeiſter und bei

Geibel erſchienenen Büchern bereits geſchehen iſt) auf die Numerierung der

Seiten und der Lieder zu verzichten. Die Seitenzahlen genügen vollkommen.

Die Doppelnumerierungen pflegen beim Aufſchlagen faſt jedesmal einige Ver.

wirrung zu bringen , weil Seitenzahl und Liedzahl gar zu leicht verwechſelt

werden . P. W.

Kataloge. Antiquariatskataloge, in denen niederdeutſche Bücher verzeichnet

ſind : Atademiſches Antiquariat „ Niederſachſen “, Göttingen. Nr. 3–5.

F. Dörling, Hamburg. Nr. 94. M. Glogau jr. , Hamburg. Nr. 75.

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen 0

Alle leſer , beſonders Autoren und Redaktionen, werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufſäten aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten. Belegblätter ſind erwünſcht.

Heinrich Carſtens . Von Richard Ortmann. (Die Heimat, Auguſt 1913.)

Hermann Claudius. „ Ein neuer plattdeutſcher Dichter. " Von Prof. Dr.

W. Ohneſorge. (Zeitg. f . Kunſt uſw. des Hamb. Corr., 6. Juli.)

Klaus Groth. „ Hochdeutſche Gedichte K. Gʻs aus dem Jahre 1846 und Briefe

des Dichters an Bernhard Selle. “ Von Prof. Herm . Krumm. (Zeit.

ſchrift f . Wiſſenſchaft uſw. der Hambg. Nachr., Nr. 29–32.)

Ferdinand Wilhelm Lafrent. (Unſere Heimat, Monatl. Beilage zur Feh.

marnſchen Zig . Sept. 1913. )

Frik Reuter. „ F. R. als Roſtocker Student.“ Von W. Dolberg. ( Roſtocker

Anz., 3. Okt.)

Frik Stavenhagen. Von Dr. Walter Baetke. (Eckart, 7. Jhg. Nr. 12.)

Adolf Stuhlmann. Von Dr. G. Kuhlmann. (Niederſachſen , 18. Jhg. Nr. 21.)

Heinrich Traulſen . „ Ein 70jähriger.“ ( Flensburger Nordd. 3tg . , 29. Auguſt.)

Wilhelm Wiſſer. (Nachr. f. Stadt u . Land, Oldenburg, 27. Aug.) ( Nieder

ſachſen , 18. Ihg . Nr. 24. )

Nachgrothſche Lyrik. Von Wilhelm Poeck. ( Kunſtwart, 2. Auguſtheft.)

Weſtpreußiſches Plattdeutſch in der Literatur. Von Bruno Pompecki .

( Weſtpreuß. Volksbl. Nr. 163, 164.)

Unſere Mutterſprache . Von Dr. Paul Sprakhoff. ( Niederſachſen , 8. Jhg .

Nr. 22.) – ,, Eine neue Erklärung des Wortes Kattrepel.“ Von Dr. phil.

Eichenberg. ( Zeitſchr. f. Wiſſenſchaft uſw. der Hambg. Nachr ., 1913,

Nr. 36. ) – ,, Das niederſächſiſche Bauernhaus .“ Von Hinrich Wriede.

(Neue Hamburger Ztg . , 15. Juli . ) — „ Das Plattdeutſche in der Apotheke .“
-



37

(Tägl. Rundſchau, 11. Aug.) — „ Plattdeutſche Kinder- und Tierlieder.“ Von

Wilhelm Poed. (Schleſiſche Zeitg ., 10. Juli.) - „ Das pl . Kind im

Verkehr mit Tieren . “ Von D. Steile n . ( Nachr. f. Stadt u . Land,

Oldenburg, 13. Juli.) „.Pl. Hamburger Kinder- und Voltsreime.“ Von

Paul Wriede. (Generalanz. f. Hamburg -Altona, 3. , 24. Aug., 6. Sept. )

Einige weſtfäliſche Hochzeitsbräuche.“ Von Heinrich Kleibauer.

( Niederſachſen, 18. Jhg. Nr. 20.) „ Niederdeutſche Hochzeitsgedichte.“

Von Prof. Dr. H. Deiter. ( Niederſachſen , 18. Jhg. Nr. 20.) Von

v. Detten. ( Daſelbſt Nr. 21.) Eine weſtfäliſche Hochzeit um 1530

nach dem Soeſter ,Daniel'." Von Kl. Löffler. (Niederſachſen , 18. Ihg.

Nr. 21.) – „ Alte hannoverſche Familiennamen .“ Von Dr.phil. Armbruſt.

(Hannoverland, Juli1913.) - Leitfaden für dieplattdeutſche Rechtſchreibung."

Von Otto Bremer. (Korr. Bl.des V.f. nd. Sprachforſchg., Heft 4, Nr. 1.) –

Plattdeutich in der Broßſtadt. Von Paul Wriede. (Hannoverland,

Juli 1913). „ PI. und Voltsbildung.“ Von Ernſt Schnackenberg.

(Voltsbildung, 43. Ing. Nr. 20.) - Pl. anden höheren Schulen Nieder.„ .

deutſchlands.“ Von Ewald Kaesbach. (Neue Jahrbücher für Päda

gogit, 1913, 2. Abt., 32. Bd., 9. Heft. )

o
Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg
O

Der „ Quidborn “ früher und jett. Herr Wilhelm Poect, der den Quick

born mitbegründet hat und eine Zeitlang ſeinem Borſtande angehörte, ſchreibt

in einem Aufſak über „ Nachgrothſche Lyrit" im Kunſtwart (2. Auguſtheft 1913) :

r . Und jetzt ward das bis dahin literariſch wenig hervorgetretene engere

und weitere Hamburg der geiſtige Boden , aus dem die neue plattdeutſche

Dichtergeneration ihre beſten Rräfte ſog. Äußerlich gab ſich das durch die vom

hamburgiſchen Schulrat Adolf Stuhlmann angeregte Gründung der Vereinigung

„ Quickborn ' tund, die, wenigſtens zu Anfangihres Veſtehens, die nam

hafteſten in plattdeutſcher Zunge ſchaffenden Kräfte in ſich vereinigte und das

Intereſſe weiterer Kreiſe, der Gebildeten wie des Volts, auf deren Erzeugniſſe

und die eigene Arbeit hinzulenken verſtand .“ Die auffallende (oben von mir

durch Sperrung hervorgehobene) Einſchränkung läßt vermuten, daß es Herrn

Poect entgangen iſt, daß unſere Vereinigung ganz beſonders ſeit der Be

gründung der „ Mitteilungen aus dem Quickborn “ (1907) von Jahr zu Jahr
mehr die namhafteſten in plattdeutſcher Zunge ſchaffenden Kräfte in fich ver.

einigt.“ Auch Herr Poeck wird doch die erſt nach ſeinem Austritt aus dem

Vorſtande in den Quickborn eingetretenen und zumeiſt auch als Mitarbeiter

tätigen Dichter und Sammler, von denen hier nur Johann Hinrich Fehrs,

Gorch Foct, Ferdinand Krüger, Frit Lau, 6. Stille , Felir Stillfried, Karl

Wagenfeld , Herm . Wette, Auguſtin Wibbelt, Wilhelm Wiſſerund R. Woſſidlo

genannt ſein mögen, zu den namhafteſten in plattdeutſcher Zunge ſchaffenden

Kräften zählen ! Und wenn Herr Poeck einmal die lekte faſt 600 Mitglieder

(gegen etwa 40 im Jahre 1906) umfaſſende Mitgliederliſte durchſehen will, ſo

wird er finden , daß dem Quickborn die Fähigkeit, das Intereſſe weiterer Kreiſe,

„ der Gebildeten wie des Volte “, auf die Schaffenden hinzulenken , inzwiſchen

nicht abhanden getommen iſt. Paul Wriede

Mitgliederverſammlungen. Kleine Vortragsabendeim Patriotiſchen

Gebäude. 153. Mitgliederverſammlung. Dienstag, den 23. September 1913.
Der Vortragsverſammlung ging ſakungsgemäß eine Hauptverſammlung

voraus. Es wurden Jahresbericht und Kaſſenbericht vorgelegt und durch Zuruf

genehmigt. Darauf wurden wiedergewählt zu Mitgliederndes Verwaltungsrats
die Herren Dr. G. Kuhlmann, Johs. " E. Råbe und Dr. F. Reimers,
zum erſten Vorſigenden Herr PaulWriede, zu Rechnungsprüfern die Herren

Aug. Häger und Dr. H. von Reiche, zu deren Erſatmännern die Herren

Dr. W. Å. Burchard und Henry Schaper. Den wegen ſtarker ander

weitiger Inanſpruchnahme aus dem Verwaltungsrat ausgeſchiedenen Herren
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Dr. C. Holm und Paul E. Sibeth ſprach der erſte Vorſigende den Dant des

„ Quickborn “ für ihre bisherige Tätigkeit aus.

Der geſchäftlichen Verhandlung folgte ein von Dr. Gottfried Kuhlmann

ausgearbeiteter Vortrag über die plattdeutſchen Werke Adolf Stuhlmanns.

Da Herr Dr. Kuhlmann am perſönlichen Erſcheinen verhindert war, ſo hatte

ſeine Gattin es übernommen , den Vortrag vorzuleſen . Es wurde etwa folgendes

darin ausgeführt: Adolf Stuhlmann , den Hamburgern leider nur als ebe

maliger Schulrat des Gewerbeſchulweſens bekannt, hat auch für die nieder

deutſche Literatur ſeine Bedeutung. Nachdem der Vortrag zur Erläuterung

und zum Verſtändnis des dichteriſchen Geſamtbildes eine biograpbiſche Einleitung

gegeben, die ein reichbewegtes Leben darſtellte und beſonders bei der kampf.

und noterfüllten Jugendzeit des Dichters verweilte, die zugleich ein Stück alt .

hamburgiſchen Lebens entrollte, ging er näher auf die niederdeutſchen Dichtungen

Stuhlmanns ein und ſuchte ſie nach ihren Hauptmotiven zu ordnen und zu be

ſtimmen . Unter dem Pſeudonym S. T. Uhlmann trat Stuhlmann zuerſt (1898 )

mit den „ Rymels “ hervor, es folgten 1903 das „ Lederboot“, 1906 die ,,Haſſel.

poggen “. Adolph Stuhlmanns Dichtungen zeigen ein ſchlichtes , anmutiges

Talent, das keine ſchwierigen und komplizierten Probleme und Stimmungen

zur Darſtellung bringt. Ji trauten Familienleben verdichtet ſich bald dieſe,

bald jene Stimmung zu einem Gedicht; die Freudean volkstümlichen Motiven

bringt ſo z . B. allerliebſte Tierdichtungen hervor . Eine fröhliche Schalkhaftigkeit

leuchtet aus manchen Augenblicksbildchen heraus, beſonders ausder Jugendzeit,

während ein Ton ernſter Beſinnlichkeit ſpäteren Dichtungen ihre Note gibt.

Ganz beſonders betonte der Vortrag die Formvollendung der Stuhlmannſchen

Lyrik. leicht und flüſſig fließen die Verſe dahin inzierlichem Ebenmaß.

Rhythmus und Klang laſſen ſie daher zur Kompoſition ganz beſonders geeignet

erſcheinen. Dieſer Sinn für das inuſikaliſche Element findet in dem „ Lederboot“

Erweiterung und Beſtätigung, in dem Stuhlmann der Not des plattdeutſchen

Liedes durch Uingießen hochdeutſcher Lieder in niederdeutſches Gewand und

Stimmung zu ſteuern ſucht. Stuhlmann iſt in der Hauptſache Lyriter , aber

auch an der Märchendichtung, der Satire und der Skizze verſucht er ſeine Kraft.

So finden ſich auch in den „ Haſſelpoggen “ fünſtleriſch hervorragende , Vertellen “ ,

Märchen, knappe Skizzen aus dem Hamburger Hofleben , humoriſtiſch-ſatiriſche

Kabinettſtückchen wie „De Foliant“. Humor und Satire geben auch der ein

zigen größeren Projaſchöpfung ihr Gepräge: „ Sünte Jürgen, de beemliche
Ridderorden von Lohuſen “ . Möchte Stuhlmanns fürzlich gefeierter 75. Ge

burtstag einen Wendepunkt in ſeiner Bewertung bedeuten! Freilich kann man

nicht bewerten, was man nicht kennt. Denn auch darin iſt Stuhlmann ein

niederdeutſcher Dichter, daß es ihm wie vielen ſeiner beſten Dichtergenoſſen er

gangen iſt, daß man ihm die verdiente Anerkennung noch vorenthalten hat,

während Fritz Reuters Nachtreter, Komniter und Poſſenreißer der Wirkung
immer noch ſicher ſein dürfen. Dem beifällig aufgenommenen Vortrage ließ

Herr C. Claſen mit beſtem Gelingen Vorleſungen aus Stuhlmanns Werfen

folgen . Die Wiedergabe ernſter und heiterer Dichtungen beſtätigte das in dem

Kuhlmannſchen Vortrage Geſagte aufs beſte und rief ebenfalls Beifall der

Anweſenden hervor. kw.

Der Verwaltungsrat ſetzt ſich nach der letzten Ämterverteilung folgender

maßen zuſammen : 1. Vorſitzender Paul Wriede, 2. Vorſigender Johs. E.Rabe,

Schriftführer Jacob Vödewadt, Kaſſierer Rechtsanwalt Dr. jur. Reimers,

Bibliothekar Oberlehrer Dr. phil. G. Kuhlmann, Beiſiger J. C. Stülcken und

Dr. phil . Rud. Werner.

Vortragsabende überniederdeutſche Kunſt und Kultur veranſtaltet der Quick

born auch im Winter 1913/14, teils im großen Saale des Conventgartens , teils im

Patriotiſchen Gebäude. Auch Volksabende zu niedrigen Eintrittspreiſen werden

ſtattfinden, der erſte am 21. Oktober als Frit-Reuter-Abend, unterMitwirkung

von Gorch Fock, Aler Otto und Auguſt Voß . Weitere „ große“ Vortrags.

abende werden ſein , Plattdeutſche Dichtung 1903 – 1914 " ( 10. Februar ) und
„ Volkslieder- Abend“ (17. März). Für die „ kleinen “ Vortragsabende ſtehen

folgende Vorträge in Ausſicht : Jacob Vödewadt „G. Stille, der Dichter des

Hadeler Landes “, F. von Vorſtel Wilhelm Wiſſer, der Märchenſammler“,

8

m
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Oberlehrer Paul Hoffmann „ Plattdeutſch in der höheren Schule“ , Dr. G.

Ruhlmann „ Der weſtfäliſche Erzähler Ferdinand Krüger “, Dr. Heinrich

Meyer- Benfey Anlage und Entſtehungsgeſchichte von Reuters Stromtid “,

Dr. H. von Reiche „ Plattdeutſch in der Apotheke“, Mar Werner , Plattdeutſche

Ausdrücke im Schiffbau- und Werftbetriebe“ , Dr. Rud. Werner „ Moderne

Zeit- und Menſchheitsfragen im Spiegel von Fehre Dichtungen “. Auf einem

Dichterabend werden Gorch Fock und Frix Lau aus eigenen Werken vorleſen.

Außerdem ſollen Vorleſungen aus Werken von Fehrs, Reuter und Wiſſer

und ein plattdeutſcher Diskuſſionsabend ſtattfinden. Für die kleinen Abende

ſind folgende Dienstage in Ausſicht genommen : 14. Oktober. 11. und 25. No.

vember , 9. Dezember, 27. Januar, 24. Februar, 10. März. 14. und 28. April.

Alles Nähere durch die beſonderen Einladungen , die allen Hamburgern ſowie
denjenigen auswärtigen Mitgliedern zugeben , die mindeſtens 6 Mart Jahres

beitrag entrichten.

Die Vereinsbibliothek befindet ſich im Deutſchen Seminar (Vorleſungs

gebäude , Edmund-Siemers- Allee). Die Quickborn - Bücherwerden (mit Ausnahme

der Wörterbücher und der noch nicht gebundenen Bücher ) Mittwochs vor

mittags von 11 bis 12 Uhr, abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen . Die Mit

gliedstarten ſind bei jedem Beſuch und bei jeder Bücherentleihung vorzu

zeigen .

Als Geſchenke oder Pflichteremplare (laut § 6 unſerer Sapung) ſind

von den Verfaſſern eingegangen: Welbien „ Das nd. Drama“, Wiſſer „ Pl.

Voltsmärchen, Ausgabe für Erwachſene, erſte Hälfte “, Schierbaum „ Juſtus

Möſers Stellung zur Literatur des 18. Jahrhunderts“ , von der Hamburgiſchen

Stadtbibliothek : Colijn „ Van dem nedderval der Veneddyer uſw. Durch

Kauf tamen u. a . hinzu : Bremer „ Beiträge zur Geſchichte der deutſchen

Mundarten“, Kinderling „ Geſchichte " einer niederſächſiſchen oder ſog. platt

deutſchen Sprache, vornehmlich bis auf Luthers Zeiten “ , Raabe „ Allgemeines

pl. Volksbuch .“ Endlich gingen einige der in dieſen Blättern beſprochenen

Werte ein , von den Referenten freundlichſt der Vereinsbibliothek überlaſſen.

Allen gütigen Gebern ſei auch an dieſer Stelle herzlich gedankt!

Drudfehlerberichtigung. Im 4. Heft des 6. Jahrganges muß es heißen

auf Seite 150, „ Kaſper ſien Bür“ Zeile 13: dien Mudder (ſtatt deni),

Seite 152, Zeile 15 toſom'n ( ſtatt toſomm). Seite 180, Zeile 29 : 22. April

( ſtatt Mai ).

Beilagen. Dem vorliegenden Heft liegt für die Mitglieder des Quickborn

der Arbeitsbericht über das lekte Vereinsjahr bei. Wir empfehlen ihn

der Aufmerkſamkeit der Mitglieder. Dem Bericht iſt auch die neue Mitglieder

liſte angefügt. – Auch die gleichfalls beiliegenden Proſpekte über unſere

Quickborn - Bücher und über die Geſamtausgabe der Fehrsich en

Dichtungen bitten wir zu beachten und an andere Intereſſenten weiter

zugeben .

Jahresbeiträge. Der Beitrag für die im Stadt:Poſtbezirk Hamburg-Altona

wohnenden perſönlichen Mitglieder beträgt mindeſtens 6 Mart, für die außer
halb dieſes Bezirkes Wohnenden mindeſtens 3 Mark, für Vereine und Körper

idaften ohne Rückſicht auf ihren Sik mindeſtens 6 Mark. Die dem Quickborn

angeſchloſſenen Vereinetönnen die Veröffentlichungen (Vereinszeitſchrift und

Quidborn -Bücher) für ihre Mitglieder zu einem mit dem Verwaltungsrat zu

vereinbarenden Betrage ' beziehen.

Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 1913 bis 30. September 1914. Neu .

eintretende Mitglieder belieben den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das

Poſtichectonto 6125, Hamburg 11 , einzuzahlen oder ihn auf unſer Konto

Quidborn “ bei der Vereinsbank in Hamburg_zu überweiſen . Poſt

anweiſungen wolle man nur an den Kaſſierer, Herrn Dr. Fr. Reimers, Ham

burg, Hermannſtr. 20, richten . – Die Bewilligung erhöhter Beiträge

iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht. Über die freiwillig erhöhten

Beiträge wird in den „ Mitteilungen aus dem Quickborn “ quittiert werden.

– Die Einladungen zu den Hamburger Veranſtaltungen werden
nur an diejenigen Mitglieder geſchickt, die mindeſtens 6 Marť zahlen .
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Neue Mitglieder.

Bereits in der Mitgliederliſte aufgeführt :

Herr Carl Bremer, Herr Otto Hagedorn, Fockbeck.
W. Capobus, Mar Kuckei, Kurburg.

Fr. LinaLojen , PaſtorA. Paulſen ,Brügge(Holſt.)

Herr H. Philippſen, J. Heinrich Febrs, Strelik i . M.

Dr. Th. Redslob, Mar.- Ing.- Oberaſpirant Otto

Hamburg . Heſpe, Wilhelmshaven.

Hermann Engel , Organiſt Matthias, Züllichau .

Fritz Peters-Weber, W.Vietenſe, Breslau.

Julius Räthke, Otto Lofmeier, Aachen.
Altona. Dr. M. Bauer, Frankfurt a . M.

Poſtſekretär Bülck, Plön . Fri. Gertrud Jverſen , München .

Nach dem Drud der Mitgliederliſte bis zum 12. Ottober beigetreten :

Herr Alfred Angelbeck, Herr E. Rieck,

Frau F. Deters, Heinrich Wendt,

Herr Karl Eidner, Hamburg.

Frl. Berta Heckſcher, Bruno Kollmann, Gr.- Flottbet.

Herr Aug. Kaſtening, Frit Nolting-Hauff, Bremen.

Realſchullehrer Kiene, Gen. Regierungsrat Prof. Dr.

John Majus, Edward Schröder, Göttingen.

Cari Martens ,

De plattdütſch Gill to Swerin.

(Ein Verzeichnis der freiwilligen Beitragserhöhungen folgt in einem der
nächſten Hefte.)

Beitrittserklärungen und Adreſſen von Damen und Herren, die voraus :

ſichtlich Intereſſe für unſere Beſtrebungen haben, werden erbeten an die Ver

einigung Quickborn, Hamburg 25.

Wohnungsänderungen beliebe man , um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Druckſachen zu vermeiden , recht frühzeitig anzumelden .

Die Quidborn-Bücher und die Vereinszeitſchrift werden den Mit.

gliedern derVereinigung Quickborn koſtenfrei geliefert. Ne'ueintretenden

werden die in der Beitragszeit erſchienenen Veröffentlichungen nachgeliefert.

Die im verfloſſenen Vereinsjahr erſchienenen Bücher, „ Holſtenart“ von Johann

Hinrich Fehrs und ,Von alten hamburgiſchen Speichern und ihren Leuten“

von Johs. E. Rabe , ſind für 50 Pf. das Stück durch den Buchhandel

311 beziehen . Demnächſt erſcheinen : F. W. Lyra „Schnack und Schnurren“

(herausgegeben von Dr. 6. Kuhlmann), und Kalendergeſchichten von Th.

Dirts herausgegeben von Georg Ruſeler ). Die ſoeben erſchienene zweite,

verbeſſerte und ergänzte Auflage von Rabes Speich erbuch iſt auch für ſolche

Mitglieder von Wert, die die erſte Auflage ſchon beſiben .

„ Plattdeutſch in der Großſtadt.“ Sonderabdrucke dieſes von Paul

Wriede auf dem Niederſachſentage 1912 gehaltenen Vortrages, ſind in kleiner

Anzahl für 30 Pf. das Stück portofrei zu beziehen .. Man wolle den Betrag

an den Kaſſierer des Quickborn, Herrn Dr. Fr. Reimers, Hamburg, Her.

mannſtr. 20 einſenden oder ihn der Beitragszahlung hinzufügen.

Das nächſte Heft der „ Mitteilungen aus demQuickborn “ erſcheint vor.
ausſichtlich im Februar 1914 zum 10jährigen Beſtehen der Vereinigung Quicborn.

Redaktionsſchluß für das vorliegende Heft: 14. Oktober 1913.

Anmeldungen zur Mitglied fdjaft beliebe man zu riditen an

die Vereinigung Quickborn ( E. P. ) , Hamburg 25.

Verantwortlich für die Schriftleitung : Paul Wriede, Hamburg 25.

Drud der Druderei-Geſellſchaft Hartung & Co. m . 6. H. , Hamburg.
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